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0 Vorwort

Allen Lesenden dieser Arbeit wünsche ich den Mut, die zu gewinnenden Erkenntnisse im jeweiligen Verantwortungsbereich mit in die Tat umzusetzen. Es geht um einen engagierten Einsatz für Ultimate Frisbee in der Schule, in der universitären Ausbildung, in Vereinen und in Lehrer- und Übungsleiter - Fortbildungen. 

Um eine bessere Lesbarkeit zu gewährleisten, habe ich mich in der folgenden Arbeit an einigen Stellen nur auf die männliche Form einiger Gruppenbezeichnungen beschränkt, wie z.B. die der Schüler. Damit meine ich gleichberechtigt die weibliche sowie die männliche Form. 

Danken möchte ich an dieser Stelle allen Personen, die mich in meinen Umfragen und Befragungen unterstützt haben und denen, die mir beratend zur Seite standen. 

Gewidmet seien die folgenden Seiten den Personen, die unablässig und überall in der Welt verstreut in ihrem Wirkungskreis Basisarbeit innerhalb dieser Sportart betreiben und das Überleben und die Verbreitung des sportlichen Farbtupfers Ultimate Frisbee in dieser schnellen, medienüberfluteten und konsumorientierten Welt unter Wahrung des  wahrhaft vorbildlichen „Spirits“  gewährleisten.
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(Foto vom Schülerturnier am 25.03.2001 in Rüsselsheim)

„Keep it spinning !“

Hamburg im Juni 2001

„Ed“ Andreas Glindemann

1 Einleitung

1.1 Problemstellung

Jeder kennt die "fliegende Untertasse", das Freizeitobjekt aus Plastik, welches zuweilen in Parks, an Stränden und in Freibädern durch die Lüfte geworfen wird, beliebt bei Jung und Alt. Doch mit dem Begriff "Frisbeesport" oder mit dem Gedanken an eine Mannschaftssportart mit einer Frisbee wissen die meisten Zeitgenossen nicht viel anzufangen.  Das Vorstellungsvermögen endet bei dem kunstvollen Hin- und Herwerfen, was zwar auch Bewunderung für ausgefeilte Techniken und Körperbeherrschung beim Berechnen der Flugbahn und beim Fangen hervorruft, jedoch als wirkliche Sportart nicht zählen kann. Voreilige Vermutungen gehen dann in die Richtung "Frisbee über die Schnur" oder "mit einem Frisbee auf Tore werfen". Solche Spielvarianten sind durchaus vorstellbar, doch mit der Disziplin Ultimate Frisbee haben diese Gedanken wenig zu tun. In der folgenden Arbeit möchte ich versuchen, einen Überblick über die Sportart und ihre Entwicklung zu geben und das Dilemma aufzuzeigen, in dem sich diese Sportart seit etwa zwanzig Jahren bewegt. Darüber hinaus möchte ich diese Sportart in einen Bezug zu Schulsport und Sportunterricht setzten. Die im Vordergrund stehenden Fragestellungen lauten : -    Worauf zielen Schulsport und Sportunterricht ab ?

· Kann Ultimate Frisbee diese Ziele erfüllen ?

· Unter welchen Bedingungen kann Ultimate Frisbee Schulsport werden ?

1.2 Kurzbeschreibung der Sportart Ultimate Frisbee

Die Mannschaftssportart Ultimate Frisbee wird auf einem langen, rechteckigen Spielfeld ( 110m x 37m ) mit jeweils sieben Spielern auf jeder Seite gespielt. An den beiden Enden des Spielfeldes gibt es Endzonen, ähnlich wie beim American Football. Ziel des Spieles ist es, die meisten Punkte zu erzielen, wobei zuvor ein Zeit- oder ein Punktelimit festgelegt wird. Einen Punkt erzielt man dadurch, dass die angreifende und in Scheibenbesitz befindliche Mannschaft die Scheibe durch Zuspiele innerhalb der Mannschaft einem ihrer Mitspieler die Scheibe derart zupasst, dass dieser sie in der gegnerischen Endzone fängt. Die Fortbewegung der Scheibe erfolgt ausschließlich durch Werfen, ein Laufen mit der Scheibe ist untersagt. Die verteidigende Mannschaft versucht, den Raumgewinn der angreifenden Mannschaft zu verhindern, indem sie die angreifende Mannschaft körperlos, also ohne Tackling und Körperkontakt,  zum Verlust der Scheibe durch einen unvollständigen Pass zwingt. Eine zu Boden fallende, im Aus gefangene, abgefangene oder abgewehrte Scheibe bewirkt einen Besitzwechsel der Scheibe, einen sogenannten „Turnover“. 

Die Regeln werden von den Spielern selbst verwaltet, d.h. es wird ausdrücklich auf einen Schiedsrichter verzichtet und alle Entscheidungen auf dem Spielfeld werden von den betroffenen Spielern selbst getroffen. Können sich die betroffenen Spieler in einem Konfliktfall nicht einigen, wird der letzte Spielzug wiederholt. 

Neuerdings ist es auch möglich, falls beide Teams es so wünschen, vor Spielbeginn neutrale Spielbeobachter zu benennen. Diese verfolgen das Spielgeschehen und können lediglich auf Anfrage hin gebeten werden, eine Entscheidung zu treffen. Bisher werden Spielbeobachter nur in den USA eingesetzt.

1.3 Aufbau der Arbeit

Um mich von vorne herein gegenüber der Mehrheit der von mir durchgearbeiteten Arbeiten zum Gegenstand „Ultimate Frisbee in der Schule“ abzugrenzen, sei kurz erwähnt, welche Bereiche ich bewusst ausklammere. Mein übergeordnetes Ziel ist nicht das Einreihen in den bestehenden Forschungsstand, sondern ein Aufbau auf die Basis des bisher ermittelten Wissens.

Es geht mir in dieser Arbeit daher ausdrücklich nicht darum, Stundenverläufe und Übungsreihen zu konzipieren, Unterrichtsversuche auszuwerten und eine Didaktik der Sportart und des Werfens und des Fangens von Wurfscheiben zu vermitteln. Ebenso wird der Leser die Beschreibung, wie genau z.B. die Finger- und Körperhaltung beim Vorhandwurf auszusehen hat, vergeblich in dieser Arbeit suchen. 

Denn diese Bemühungen haben eine Reihe von Studierenden und Sportwissenschaftlern in den vergangenen Jahren mit guten Ergebnissen bereits geleistet, worauf später noch eingegangen werden soll. Mein Ziel ist es daher nicht in erster Linie zu überprüfen, ob sich Ultimate Frisbee für den Schulsport und Sportunterricht eignen könnte, sondern vielmehr wie, also welche Voraussetzungen bürokratischer und organisatorischer Art dafür geschaffen werden müssen.

Im Kapitel „Schulsport“ werden Begriffsklärungen von Schulsport und Sportunterricht vorgenommen sowie Wirkungszusammenhänge und Einflussinstanzen erläuternd dargestellt. Dass Ultimate Frisbee das Potential besitzt, um den Durchbruch für ein breiteres, sportbegeistertes Publikum über den Schulsport zu schaffen, versuche ich unter Berücksichtigung der aktuellen Lehrpläne und Forderungen an den modernen Schulsport argumentativ zu belegen. Dabei möchte ich auf die Forderungen eingehen, die moderne Rahmenpläne und Entwickler des Schulsports von zeitgemäßem  Sportunterricht fordern. Einige neue Sportarten haben in den letzten Jahrzehnten den Einstieg in den Schulsport geschafft und sich teilweise sogar etabliert. Ein vertiefender Blick hinter die Kulissen soll die entscheidenden Kriterien herausarbeiten, die hierbei von Bedeutung waren, um gegebenenfalls gemachte Erfahrungen und gewonnene Erkenntnisse für den Werdegang von Ultimate Frisbee als Schulsport zu nutzen. 

In einem weiteren Kapitel sollen die historische Entwicklung von Wurfscheiben als Sportgerät und die Entstehung des Frisbeesports mit der Sportart Ultimate Frisbee samt seinem Umfeld und seinen Organisationen dargestellt werden. Dabei soll die Wirkungsweise der Organisationen kritisch hinterfragt und auf die öffentliche Meinung über diese Sportart sowie interne Probleme eingegangen werden. 

Argumente, die für einen Einsatz von Ultimate Frisbee im Schulsport sprechen, und ein Überblick über bereits erfolgte Auswertungen von Ultimate-Schulprojekten in wissenschaftlichen Veröffentlichungen sollen die Zweckmäßigkeit eines Einsatzes von Ultimate Frisbee in der Schule untermauern. Eine Auswertung von eigenen Anfragen an Frisbee-Verbände mehrerer Länder soll Aufschluss über den aktuellen Stand und die momentane Stellung von Ultimate Frisbee in der Schule geben und über laufende Maßnahmen und Projekte berichten.

Als Ergebnis dieser Arbeit soll im letzten Kapitel abschließend eine Analyse darüber erfolgen, welche Voraussetzungen erfüllt sein müssen, damit Ultimate Frisbee stärker in den Schulsport einwirken kann. Schließlich soll, gestützt auf die vorliegenden Untersuchungen, eine Prognose über die Chancen von Ultimate Frisbee im Schulsport und im Sportunterricht gestellt werden.

2 Schulsport 

Um die heutzutage geltenden Ansprüche darzustellen, die an modernen und zukunftsorientierten Schulsport gestellt werden, liegt es nahe, einen Blick auf den Schullehrplan im Fach Sport zu werfen, der bekanntermaßen die Grundlage des Handelns der Sportlehrer darstellt. In Hamburg ist zur Zeit der Erstellung dieser Arbeit noch der Lehrplan von 1994 gültig, der auf Bearbeitungen der Jahre 1983/84 und einer Überarbeitung in den Jahren 1986/87 basiert. Wie aus Gesprächen mit dem Sportreferenten der Schulbehörde, Herrn Norbert Baumann hervorgeht, wird allerdings eine Reform des Lehrplanes in Form eines neuen Sport - Rahmenplanes in diesen Wochen vorgenommen. Leider wurde es dem Verfasser dieser Arbeit nicht gestattet, Einblick in den neuen - noch nicht veröffentlichten - Rahmenplan zu nehmen. Einer kleinen Prognose über die zu erwartenden Änderungen und die neuen Tendenzen habe ich am Ende des Abschnitts über den Lehrplan einen eigenen Unterpunkt (2.3)gewidmet. 

So bleibt für den Hamburger Bereich  lediglich der Lehrplan von 1994 als zuverlässige Bezugsquelle relevanter Aussagen über Ansprüche an den Schulsport übrig. Diese Ansprüche des Lehrplanes werden in einem folgenden Unterpunkt (2.2) genauer beleuchtet und zusammenfassend dargestellt.

Zuvor möchte ich allerdings noch auf eine gemeinsame Erklärung über die Bedeutung des Schulsports für lebenslanges Sporttreiben der Kultusministerkonferenz (KMK), des Deutschen Sportbundes (DSB) und der Sportministerkonferenz (SMK) hinweisen, die vom 12. Dezember des Jahres 2000 stammt. Darin erfolgt eine Aussage, aus der man Erkenntnisse über die Definition der Begriffe Schulsport und Sportunterricht gewinnen kann : Demzufolge setzt sich heutzutage Schulsport aus dem Sportunterricht und aus dem außerunterrichtlichen Sport in der Schule zusammen. Letzterer beinhaltet Aktivitäten wie freiwillige Schulsportgemeinschaften, Schulsportfeste der einzelnen Schulen und Schulsportwettbewerbe (vgl. DSB-Presse 12.12.2000, III). Danach stellt der Sportunterricht eine Teilmenge des Schulsports dar, nämlich den Teil, der im Rahmen des curricuralen Unterrichts betrieben wird.
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Abbildung 1: Sportunterricht als Teilmenge (Kernstück) von Schulsport.

Sportunterricht wird als das Kernstück von Schulsport angesehen (vgl. Amt für Schule 1994a, 4). Eine differenzierte Darstellung über die weiteren Bestandteile des Schulsports neben dem Sportunterricht zeigt die folgende Abbildung nach Hecker (vgl. Gerhard Hecker 1982, 102):
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Abbildung 2: Außerplanmäßiger Sportunterricht nach Hecker

Dieses Modell lässt sich meines Erachtens noch durch die Komponente Projektunterricht oder sogenannte „Projekt-Wochen“ ergänzen, die einen Zugang zu neuen, unbekannten Sportarten oftmals geradezu herausfordern. Eine Eingliederung in das Heckersche Modell fällt schwer, da sich der Projektunterricht laut Lehrplan einerseits als „projektorientierter Unterricht im Rahmen des durch den Stundenplan festgelegten, regelmäßigen Unterrichts“ einbetten lässt, andererseits in Form von Projektnachmitttagen,  Projekttagen oder Projektwochen bis hin zu Projektreisen realisieren lässt (vgl. Amt für Schule 1994b, 23).
Somit wäre eine Eingliederung der Komponente Projektunterricht in das Heckersche Modell (siehe Abbildung 2) verbunden mit einer Überlagerung der Bereiche Sportunterricht und außerschulischer Sportunterricht. Darüber hinaus weist der Lehrplan darauf hin, dass Projektunterricht sich häufig über die Schule hinaus erstreckt. Diese Tatsache belegt die große Bedeutung und Tragweite von Projektunterricht im Schulsport.

Gerhard Hecker ist der Auffassung, dass die pädagogische Wirksamkeit des Schulsports entscheidend davon abhängt, „...ob es gelingt, ihn über den Unterricht hinaus zu einem festen Bestandteil des Schullebens werden zu lassen.“ (Gerhard Hecker 1982, 102) 

Diese Formulierung ist Teil der Richtlinien Sport des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen (vgl. Gerhard Hecker 1982, 102). 

Im Verlaufe dieser Arbeit werde ich anhand der Erfahrungen an drei Hamburger Schulen exemplarisch eine erfolgreiche Umsetzung dieser oben genannten Forderungen untersuchen.

2.1 Traditioneller Schulsport

Die Begriffe Sportunterricht und Schulsport zeigen einen Wandel an. Wurden zuvor noch die Begriffe Leibeserziehung und Leibesübungen verwendet, stellt Dietrich 1974 die Einbürgerung der Begriffe Sportunterricht und Schulsport fest. Mit diesem Wandel geht ein verstärkter Zwang zur Rechtfertigung der Lehrenden über ihre Tätigkeiten im Rahmen der Lehre einher (vgl. Knut Dietrich 1974, 12).  

Diese Entwicklung schlägt sich auch in der daraufhin stattfindenen sportwissenschaftlichen Diskussion nieder. Aus einem Protokoll des Arbeitskreises „Alternativen zum bestehenden Schulsport“ auf einer Sporttagung vom 11.-13. Januar 1974 in Bad Segeberg gehen folgende Gesichtspunkte hervor, welche die  Experten des Arbeitskreises übereinstimmend als von großer Bedeutung für den Schulsport erachteten (Helge Conradi 1974, 114) :

1. Bewußt-machung des Warum, Wie und Was sportlicher Betätigung

2. Sozialintegratives Verhalten

3. Leistungsmotivation

4. Freude an der Bewegung

5. Lifetime-Motivaton

6. Gesundheit
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Die Rechtfertigung des Schulsports wurde durch den Druck von außen auf die Schule geprägt. Dietrich sieht den Schulsport in diesem Zusammenhang im Einflussbereich von Verbandssport, Sportwissenschaft und staatlicher Verwaltung. Diese drei Instanzen stellten die bestimmenden Faktoren für das Curriculum eines jeden Schulfaches dar : die Öffentlichkeit, die Wissenschaft und der Staat (vgl. Knut Dietrich 1974, 11). 

Abbildung 3: Einflussinstanzen des Schulsports nach Dietrich

Tiwald sieht unter anderen Einflüssen den Schulsport abhängig von Spitzensport und Sportlehrerausbildung, welche ihrerseits wieder von anderen Größen beeinflusst werden. So seien die Einflüsse auf den Schulsport „ ...keine autonomen Einflüsse, sondern eingebettet in ein Geflecht verschiedenster Wechselwirkungen.“ (Horst Tiwald 1997, 39)
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Abbildung 4: Wechselwirkungsmodell nach Tiwald
In diesem Zusammenhang macht Tiwald folgende Aussagen (vgl. Horst Tiwald 1974, 39ff.), wobei er deutlich zwischen Leistungsmotivation und Erfolgsmotivation differenziert : 

· Spitzensport könne nur auf einem gesunden, leistungsmotivierten Breiten- und Schulsport aufbauen (Konstituierende Wirkung). 

· Ein funktioniernder Spitzensport wirke sich auf die Motivation des Breitensports aus (Intensivierende Wirkung mit quantitativer Konsequenz).

· Gesunder Breiten- und Schulsport seien nicht von der Existenz des Spitzensports abhängig. 


· Spitzensport zerstöre sich durch Erfolgsmotivation seine eigene Basis.

Eine weitere, nicht zu vernachlässigende Größe im Machtgefüge an Schulen stellen zweifelsfrei die Eltern dar. So ist Fischer der Auffassung, dass Lehrer den Bereich der Öffentlichkeitsarbeit ihrer Tätigkeiten offensiver in die Hand nehmen sollten, gerade bei Neuerungen. So schlägt er „...Elternabende und ähnliche Veranstaltungen“ (Peter R. Fischer 1996, 175) vor, welche die Erwachsenen von der besonderen Bedeutung des Schulsports überzeugen. Neben Vorträgen vor Kollegen sieht er die Eltern und Großeltern als potentielle politische Entscheidungsträger, die durch gezielte Information überzeugt werden könnten (vgl. Peter R. Fischer 1996, 175).
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Abbildung 5: Auswirkungsgefüge offensiver Öffentlichkeitsarbeit im Schulsport nach Fischer
Die folgenden Thesen von Paul stellen die Erwartungshaltung von 70-80 Elternbeirats-Vertretern dar (vgl. Henning Paul 1995, 107) :

Die Eltern erwarten vom Schulsport, dass er: 

1. zu Fairness und Teamfähigkeit erziehe,

2. als Gemeinschaftserlebnis, als Möglichkeit des Zusammenspiels und Gelegenheit zu taktischen Finessen geboten werde,

3. die Freude am Sport fördere, erhalte oder wecke,

4. die eigenen körperlichen Fähigkeiten, Kraft, Geschicklichkeit und Ausdauer freudig erfahren lasse,

5. den Kindern die Gelegenheit biete, ihren Bewegungsdrang ausleben zu können.

Als Aufgabe des Schulsports innerhalb der Schulbildung sieht Rothenberg den Erwerb von Grunderfahrungen körperlicher Bewegungen und die Befriedigung spontaner Spiel- und Bewegungsbedürfnisse. Weiter sagt er :

„Der Sport kann sozialintegrativ wirksam werden in den Formen, die in besonderer Weise Kommunikation, Kooperation und normative Orientierung erfordern.“  (Ludwig Rothenberg 1974, 38)

Zur Notwendigkeit der körperlichen Betätigung über die Schulzeit hinaus sieht er die Aufgabe des Sportunterrichts inhaltlich zunächst in den schulerprobten Grundsportarten. Erst bei entsprechenden Voraussetzungen könnten andere Sportarten angeboten werden, wobei die Kriterien gesundheitlicher, vitaler, personaler und sozialintegrativer Art berücksichtigt werden sollten (vgl. Ludwig Rothenberg 1974, 38). 

Die Erweiterung des traditionellen Schulsports (Sportunterricht) um den außerunterrichtlichen Teil wie z.B. Schülerarbeitsgemeinschaften ist als eine moderne Neuerung zu verstehen, die den Schülern mehr Freiheit gibt. Hecker fordert eine Förderung dieser Selbstständigkeit :

„ Mehr Selbständigkeit sollte während des [freiwilligen Nachmittags- ; Anm. d. Verf.] Unterrichts Bedeutung bekommen. Die Schüler sollten an der Organisation und Leitung des Unterrichts beteiligt werden. Neben traditionellen Schulsportarten sollten besonders Sportarten mit hohem Freizeitwert angeboten werden.“ (Gerhard Hecker 1982, 104) 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass Schulsport von vielen Faktoren geprägt wird, die ähnliche Forderungen an ihn stellen. Reduziert man die geforderten Ziele des Schulsports auf wenige Aspekte und fasst die unterschiedlichen Forderungen zusammen, so ergeben sich folgende Bereiche:

-Soziale Kompetenz :

- Teamfähigkeit





- Kommunikation





- Fair Play





- Kooperation





- Gemeinschaftserlebnis

- Gesundheitliche Aspekte :
- Fitness





- Kondition





- Kraft





- Ausdauer





- Gesundheit

- Individuelle Erlebnisse :
- Freude am Sport





- Lifetime Motivation





- Leistungsmotivation 





- Bewusstes Sichbewegen

- Inhaltliche Aspekte :
- Regelkunde





- Technikerwerb





- Taktik-Kenntnisse

Später wird zu untersuchen sein, ob Ultimate Frisbee diese Forderungen erfüllen kann (siehe Kapitel 4.1).

2.2 Lehrplan Sport

Um über die Aufgaben und Ziele des Schulsports Erkenntnisse zu gewinnen, habe ich die Konzeption des Lehrplanes Sport in Hamburg zugrunde gelegt. In diesem Falle möchte ich mich exemplarisch auf einen Hamburger Lehrplan beschränken, den Lehrplan für Haupt- und Realschulen, Gesamtschulen und Gymnasien der Sekundarstufe I, Sport. Bereits die Gliederung des Lehrplanes lässt erkennen, dass er sich bis auf die bereits im Kapitel „Schulsport“ erwähnte Komponente Projektunterricht lediglich auf die Teilmenge Sportunterricht des Schulsports beschränkt. So setzt sich der Unterricht laut Lehrplan aus Pflicht-, Wahlpflicht- und Projektunterricht zusammen. Die zu erteilenden Wochenstunden für Pflicht- und Wahlpflichtunterricht werden durch die Stundentafeln für die verschiedenen Schulformen festgelegt.

Die Ziele des Lehrplanes kann man folgendermaßen zusamenfassen:

1. Die zentrale Aufgabe des Sportunterrichts ist die Entwicklung und Erweiterung sportlicher Handlungsfähigkeit der Schüler. 

2. Sportartenunabhängige, vielfältige Bewegungsformen sollen zu persönlichen Erfahrungen im Sport als Individuum und als Gruppe führen, bei denen die jeweiligen Sportarten technik- und regelgerecht erlernt und behandelt werden. 

3. Eine Öffnung gegenüber neuen Entwicklungen im Sport und eigene Entscheidungen über persönliche sportliche Betätigung sollen durch offene Aufgaben, selbsttätiges und entdeckendes Kennenlernen von Bewegungsformen gefördert werden. 

4. Besonders soziale Lernziele wie Bereitschaft zur gegenseitigen Hilfe und Rücksichtnahme sowie die Fähigkeit zum gewaltfreien und fairen Austragen von Konflikten stehen im Mittelpunkt. Persönlichkeitsentwicklung, Freude am Spiel und Wettkampf und der Gesundheitsaspekt werden besonders betont.

Spiele im Lehrplan Sport

Im Lehrplan heißt es : „Die ,Kleinen Spiele‘ sind weiterhin als eigenständige Spiele Teil des Unterrichts. Sie erweitern die Spielfähigkeit, tragen zur weiteren Entwicklung allgemeiner koordinativer und konditioneller Fähigkeiten bei und sind ebenso vorbereitende und ergänzende Spiele beim Erlernen der ,Großen Sportspiele‘.“ (Amt für Schule 1994b, 17)

In der Vermittlung wird auf drei Schwerpunkte Wert gelegt :

1. Das Erlernen technischer Fertigkeiten im Umgang mit dem Spielgerät

2. Den Erwerb taktischer Fähigkeiten im mannschaftlichen Zusammenspiel

3. Die Kenntnis und Anwendung von Regeln, einschließlich der entsprechenden Schiedsrichterzeichen

Tragendes Unterrichtsprinzip bei allen Spielen soll das Gebot des „Fair Play“ sein. 

Diese bisher ermittelten Ansprüche des Lehrplanes, vor allem die Anforderungen an Sportspiele, scheinen durch die Sportart Ultimate Frisbee gut erfüllt zu werden, was im späteren Verlauf der Arbeit zu belegen sein wird.

Diese Fülle diverser Erwartungen jedoch sieht Funke-Wieneke kritisch :

 „Der Sportunterricht hat nicht damit zu kämpfen, dass von ihm zuwenig, sondern zu vieles, zu Unterschiedliches und offensichtlich auch ganz Unvereinbares erwartet wird. Er soll und will offensichtlich auch auf lebenslanges Sporttreiben vorbereiten, die Gesundheit fördern, Körperbewusstsein und Wahrnehmungsfähigkeit verbessern, zur Fairness erziehen, Mädchen stärken, Jungen sensibel machen, den Gedankenkreis in einem ‘erziehenden Unterricht‘ bilden..., die Entwicklung im Allgemeinen fördern, als fitnessorientierter Freizeitsport den ‘Merkmalen der modernen Alltags- und Arbeitswelt‘ entsprechen, Süchten vorbeugen, Lebens- und Lernverhältnisse humanisieren, Spaß verbreiten, das Leistungsprinzip wiederbeleben, Werte vermitteln, Gewalt bekämpfen, Abenteuer ermöglichen, sich den Herausforderungen von Schlüsselqualifikationen und Medienkompetenz stellen, Naturbegegnungen stiften, Sozialerziehung leisten, sich sinnvoll mit schulischen Lernzielen im Lesen, Schreiben, Rechnen zum bewegten Lernen verknüpfen.“

                                                      (Jürgen Funke-Wieneke 2001, 48)

Dieser Kritik kann ich insofern zust immen, als diese Erwartungen sehr komplex und vielseitig sind. Nichtsdestoweniger kann das konsequent verantwortungsbewusste Vermitteln einzelner Sportarten, bzw. Sportspiele und  anderer Unterrichtsinhalte dazu beitragen, sich diesen Erwartungen zumindest zu nähern. Die kritische Darstellung Funke-Wienekes zeigt auf, welche lange Reihe von Zielen und Aufgaben des Sportunterrichts allgemein gefordert werden. 

Nachdem nunmehr hinreichend dargestellt worden ist, was heute vom Schulsport erwartet wird, sollen im Folgenden Tendenzen neuer Sportpläne gezeigt werden. Im weiteren Verlauf der Arbeit werden dann die hier ermittelten Ziele des Schulsports wieder aufgegriffen, um sie auf die Sportart Ultimate Frisbee anzuwenden und zu sehen, ob Teile dieser Ziele durch diese Sportart erfüllt werden können.

2.3 Prognose über die Tendenzen und Denkrichtungen neuer Sportpläne

Der Versuch, an greifbare Ergebnisse der Entwicklungsbemühungen des neuen Hamburger Rahmenplanes heranzukommen, scheiterte leider an den Auflagen der Schulbehörde. So verlegte ich mich auf Fragen an mit der Planentwicklung beschäftigten Experten in Hamburg. Gespräche mit an der Entwicklung beteiligten Personen deuten auf folgenden Trend hin : Die klassischen Sportarten werden aus dem Zentrum der Aufmerksamkeit verdrängt und stattdessen werden sogenannte Bewegungsfelder, bzw. Lernfelder in den Vordergrund gerückt. Dabei steht nicht der Sport, bzw. die Sportart im Vordergrund, sondern die Bewegung und die Art der Bewegung. 

Auch Funke-Wieneke spricht in einem Artikel über zeitgemäßen Sportunterricht von Bewegungsunterricht und kommt in seinem Fazit zu der Forderung einer entsprechenden Umbenennung der Begriffe (vgl. Jürgen Funke-Wieneke 2001, 51).

Eine ähnliche Tendenz zeigen die Konzepte der Richtlinien- und Lehrplanrevisionen des Schulsports in Nordrhein-Westfahlen auf. Demnach geht es „...nicht nur um Sportarten ( schon gar nicht nur um die normierten), sondern um Bewegung...“(Dietrich Kurz 1998, 142). Diese Bewegungen werden durch ihre Perspektiven auf den Sport betrachtet. Eine Gliederung in Bewegungsfelder und Sportbereiche ist in Abbildung 6 zu erkennen :
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Abbildung 6: Bewegungsfelder und Sportbereiche nach Kurz.

Die sieben Kreise sind nach Kurz mit zwei weiteren voneinander getrennten Textblöcken verbunden : 

· A: Den Körper wahrnehmen und Bewegungsgrundlagen erwerben

· B: Spielen können und Spiele gestalten

Beim neuen Hamburger Rahmenplan ist von einer Aufteilung in neun ähnliche Bewegungsfelder die Rede. Für die Lehrerinnen und Lehrer hat diese Veränderung zu den bestehenden Lehrplänen die Konsequenz, dass wesentlich freier mit den Inhalten umgegangen werden kann. Nicht bestimmte Sportarten, sondern Bewegungsfelder sollen im Verlauf einer bestimmten Schulzeit von jedem Schüler durchlaufen werden. Das bedeutet eine bessere Möglichkeit zum Setzen bestimmter Schwerpunkte der einzelnen Schulen und Lehrerinnen und Lehrer. Je nach Ausgangsqualifikation oder Standortvorteil können Schulen so ihr maßgeschneidertes Profil entwickeln. 

Für den Bereich der Sportspiele bedeutet dies eine gute Chance der kleinen Spiele, bei qualifizierter Anleitung aus ihrem Schattendasein hervorzutreten und es mit den etablierten Sportarten aufzunehmen. Stundentafeln, die eine gewisse Anzahl zu absolvierender Sportstunden in gewissen etablierten großen Sportspielen vorschreiben, sind nach diesen Plänen passé. Somit wird dem Schulsport in Zukunft die Möglichkeit gegeben, auch auf neuere Sporterscheinungen und Trends einzugehen und besondere Sportspiele in den Schulsport und den Alltag der Schüler mit einfließen zu lassen. 

Im folgenden Abschnitt werden einige Schulen, bzw. Sportarten beschrieben, die diesen Erfolg bereits heute erreicht haben.

2.4 Trends im Schulsport

Exemplarisch möchte ich anhand der beiden Sportarten „Flag-Football“ und „Unihockey“ aufzeigen, auf welche Art und Weise im Trend liegende Sportarten durch Engagement und Initiative, ggf. auch mit Unterstützung von Vereinen und Sponsoren, in der Vergangenheit den Weg an die Schule erfolgreich beschritten haben. 

2.4.1 Flag - Football

Das Sportspiel Flag-Football kommt aus dem Bereich der American Sports, welche in den letzten Jahren in den Vordergrund zu treten scheinen und die Kinder und Jugendlichen hierzulande stark beeinflussen. Balz stellt über deren Bedeutung für den Schulsport fest : 

„Es hat aber den Anschein, dass nach Fußball und den Rückschlagspielen derzeit die aus den USA importierten Team-Sportarten boomen. Hier fühlen sich bestimmte Jugendkulturen in ihrem Lebensgefühl angesprochen... Die Teamsportarten sichern - im Verbund mit Mode und Musik - den Zugang zu ganz bestimmten Szenen und Lebensstilen, an denen der Schulsport nur schlecht vorbeisehen kann.“ (Eckart Balz 1994, 41)

Bei der Sportart Flag-Football handelt es sich um eine entschärfte Version des American Football, bei der das Tackling durch das Abreißen von Fahnen, die am Gürtel der Spieler befestigt sind, symbolisiert wird. Somit kommt diese Sportart ohne den immensen Materialbedarf an Schutzkleidung und Protektoren aus, die beim American Football benötigt werden. Zudem entfällt die Akzentuierung von körperlicher Härte und Brutalität und somit das erhöhte Verletzungsrisiko. 

Hamburg stellt durch die sportlichen Erfolge des American Football-Teams „Hamburg Blue Devils“ mit Gewinn der Euro-Bowl 1998 (vgl. Stefan Reckziegel 2001, 27) und durch einen erheblich über dem deutschen Durchschnitt liegenden Zuschauerzuspruch dieser Sportart einen besonderen Standort für Football in Deutschland dar.  

Um diese Begeisterung zu nutzen und neue, junge deutsche Spieler an diese Sportart heranzuführen, entwickelte sich 1996 eine Initiative, die Flag-Football an Schulen verbreiten sollte. Zu diesem Zweck setzten sich die Hamburg Blue Devils mit einigen Hamburger Schulen in Verbindung und boten in einem Projekt die Zusammenarbeit von Schule und Verein an. Die Schule sollte zu diesem Zweck einen Sportlehrer, Trainingskapazitäten und die interessierten Spieler bereitstellen. Die Hamburg Blue Devils ließen im Gegenzug jeweils zwei ihrer (oft amerikanischen) Profis aus ihrem Kader als Trainer mit dem nötigen Material und dem „Know-how“ das Training an der jeweiligen Schule leiten (vgl. Marlis Julius 1996, 18). 

Das Projekt fand im Jahr 1995 großen Zuspruch, so dass nach amerikanischem Vorbild die beteiligten Schulen der Stadt Hamburg in eine „East Conference“ und eine „West Conference“ aufgeteilt wurden, ähnlich wie bei dem berühmten jährlichen Hamburger Schulspektakel des Schachturniers „Linkes Alsterufer gegen rechtes Alsterufer“. Die Gewinner der jeweiligen Teilligen spielten dann im Finale zum Saisonende den Gewinner der Flag-Football-Liga für Hamburger Schulen aus. Aufgrund des hohen Zuspruchs und der Beteiligung der Schulen ging diese Flag-Football-Liga für Hamburger Schulen im Folgejahr 1996 in die zweite, 1997 sogar in ihre dritte Saison (vgl. Marlis Julius 1997, 13). Die weitere Entwicklung der Liga wird später aufgezeigt.

Auf nationaler Ebene erfolgten gemeinsame Trainingseinheiten und Flag-Football-Spiele zwischen einer Spielerauswahl der Schüler aus Hamburg und Jugendlichen aus Berlin vom Team der Berlin Adler. Diese Begegnungsreisen, die einen hohen Erlebniswert bei den Schülern genossen hatten, wurden von dem offiziellen Chefcoach der Hamburg Blue Devils, Dino Bucciol, begleitet (vgl. Florian Schütt 1996, 8).

Am Walddörfer Gymnasium in Hamburg-Volksdorf lässt sich der Aufschwung dieser Teamsportart in der Hamburger Schulsport-Landschaft beispielhaft beschreiben. Laut Aussagen einer dortigen Sportlehrerin, Marlis Julius, war es ein football-begeisterter Freundeskreis von Schülern, die ihre private Vorliebe für Football gerne in der Schule mit ihren Klassenkameraden sportlich vertiefen wollten. So entstand die Nachmittags-Schul-AG „Flag-Football“ genau zur Zeit des sportlichen und öffentlichen Höhepunktes von Football bei den Blue Devils in Hamburg. Es wurde ein Kontakt zwischen dem Verein und den Schülern hergestellt. Die Folge war ein regelmäßiger Trainingsbetrieb, der von Teilen der Blue Devils in Person von Dino Bucciol an dem Walddörfer Gymnasium durchgeführt wurde. So nahmen die Walddörfer „Hurricanes“ erfolgreich an der Hamburger Flag-Football Liga teil, in der sie in zwei Jahren  Meister wurden. In dieser „Blütezeit“ war Flag-Football prägend für das Gefühl und Profil der Schule, neben der Nachmittags AG wurden auch gegenseitige Besuche mit Berliner Teams durchgeführt. In dieser Zeit entstand in ganz Hamburg eine schulübergreifende „Szene“ Flag-Football spielender Schüler, die sich gegenseitig kannten und ihre Begeisterung für diesen Sport auslebten. Die Lehrerin spricht von bis zu 10 bis 12 Schulmannschaften, die an diesem Programm in Hamburg mitgewirkt hatten. 

Doch nach dem finanziellen und sportlichen Einbruch des Profi-Vereins Blue Devils konnte dieser weder die Spieler-Trainer bezahlen, die sich um den Schulbetrieb kümmerten, noch den hohen Materialaufwand, mit dem man den Schulen entgegengekommen war. Es stellte sich heraus, dass die Sportlehrer zumeist passiv dem vereinsgesteuerten Treiben ihrer Schüler gegenüber gestanden hatten und nun nur wenig Eigeninitiative zur Aufrechterhaltung der Flag-Football-Bewegung an den Tag legten. Auf Lehrerfortbildungen wurde zwar generelles Interesse der Lehrerinnen und Lehrer am Football und seinen Eigenschaften festgestellt, sobald es um die eigentlich nicht sonderlich komplizierten Flag-Football-Regeln ging, schwand dieses jedoch wieder. Gründe können im Desinteresse der Lehrer an  der fremden amerikanischen Sportkultur liegen, und vielleicht auch an der ungewohnten Art von zahlreichen Spielunterbrechungen beim American Football. Aufgrund der mangelnden Annahme des angefangenen Flag-Football-Booms seitens der Lehrer und eine durch den schulischen Abgang der Schüler der „ersten Stunde“ bedingte Lücke, welche nicht durch einen begeisterten Nachwuchs gefüllt werden konnte, stagnierte die Initiative. Von Seiten der Schulbehörde oder sonstiger staatlicher Einrichtungen erfolgte auch keine Unterstützung, so dass dem Flag-Football im Hamburger Schulsport kein rettender Strohhalm mehr zur Verfügung stand. Heute gibt es lediglich 2 oder 3 Lehrer in Hamburg, die von Zeit zu Zeit ihren Schülern Unterrichtseinheiten im Flag-Football anbieten. Doch die Resonanz seitens der jetzigen Schüler ist sehr mager. Ob dies mit der medialen Abwesenheit und Vergessenheit der Blue Devils zu tun hat, bleibt eine Vermutung. Tatsache ist, dass es in der Umgebung der Schule in Hamburgs Osten keinen Verein gibt, der diesen amerikanischen Sport anbietet und der Weg für die meisten Schüler des Walddörfer Gymnasiums zum Volkspark in Bahrenfeld, wo die Devil Juniors trainieren, einfach zu weit ist.

Der Verein der Hamburg Blue Devils scheint sich mittlerweile finanziell wieder langsam erholt zu haben und startet mit einem neuen Hauptsponsor in die neue Saison 2001/2002. Im Jugendbereich scheint der Verein noch von den Blütezeiten vergangener Tage zu zehren. So entsenden die Hamburg Blue Devils gleich vier Jugendmannschaften in die GJFL-German Junior Football League dieses Jahres. Darunter sind zwei Flag-Devils-Mannschaften (bis und über 10 Jahre alt), die Flag Devils (bis 15 Jahre) als amtierender Europa- und Deutscher Meister, und zwei Tackle-Mannschaften, die  2001 mit den Rookie-Devils (2. Jungendliga Nord) und den Junior Devils in der German Junior Football League auf Punktejagd gehen (vgl. D. Stolze 2001a ).

Ebenso scheinen die ehemaligen „Hurricanes“ vom Walddörfer Gymnasium ihrer Sportart treu geblieben zu sein. Denn in einer Meldung vom 09.04.2001 wird von einem erneuten Aufeinandertreffen der Teams von Hamburg und Berlin berichtet. Dabei haben die Hamburg Junior Devils die Berlin Adler (in Berlin) mit 21 zu 16 geschlagen (vgl. D. Stolze 2001b ).   

Als Fazit der Initiative Flag-Football im Schulsport lässt sich beobachten, dass sie außerhalb des Unterrichts an den beteiligten Schulen gut angenommen wurde, solange organisierte und motivierte Unterstützung durch den Verein gewährleistet wurde. Es wurden durch das Vertrautwerden von Lehrern und Schülern mit Flag-Football nicht die nötigen Grundlagen gelegt, um ein weiteres Fortbestehen dieser Sportart an der Schule auch ohne Förderung durch den Verein zu ermöglichen. Da es ein Verein war,  der maßgeblich an der Realisation und Umsetzung dieses Projektes beteiligt war, muss dieses Projekt der Kategorie „Kooperationen zwischen  Schule und Verein“ zugeschrieben werden. Zukünftige Fortsetzungen mit der schulsportlichen Betätigung im Bereich Flag-Football könnten jederzeit mit dem Verein, aber auch autonom in Form von Projektwochen oder Schulsportarbeitsgemeinschaften möglich sein. Einen Einzug der Sportart in den Sportunterricht selbst hat dieses Projekt nicht bewirkt.

Die Forderung von Gerhard Hecker nach der pädagogischen Wirksamkeit von Schulsport (siehe Kapitel 2.1)  kann somit nur als bedingt erfüllt betrachtet werden. Trotz des bisher nicht erfolgten Einzugs in den Sportunterricht kann diese Initiative der Sportart Flag-Football jedoch als Bereicherung des sportlichen Angebots der Hamburger Schulsport-Landschaft als auch des Profils des Walddörfer Gymnasiums gewertet werden. Diese Schule war maßgeblich an der Flag-Football Schul-Liga beteiligt und so schmückte sich auch deren Schulleiter in den „goldenen Zeiten“ gerne mit den Errungenschaften seiner Schüler. Doch tiefergehende Spuren hat diese Zeit offenbar nicht hinterlassen.

Die Erfahrungen und Erkenntnisse, die aus der Entwicklung von Flag-Football an Hamburger Schulen gewonnen wurden, sollten bei einem möglichen Aufbau von Ultimate Frisbee an Schulen Beachtung finden, um nicht die gleichen Fehler nochmals zu begehen.
2.4.2 Unihockey

Die relativ neue Form des Hallenhockeys, Unihockey, hatte es anfänglich schwer, in Deutschlands Organisationslandschaft Fuß zu fassen. Die Hockeyverbände sahen eine Konkurrenz auf sich zukommen. Die junge Sportart fand zunächst  ihre Nische als Alternativ- und Ergänzungssportart, bzw. als saisonale Alternative zum Eishockey. Unihockey organisierte sich im Deutschen Unihockey Bund (DUB), formte eine Ausbildungsabteilung und gründete sich 1997 als eine Fachsportlehrervereinigung, die in den Deutschen Sportlehrerverband (DSLV) aufgenommen wurde und dort ebenfalls ein Ausbildungsprogramm präsentierte.

So gelang es dieser einfach zu organisierenden, neuen Sportart mit einem hohen Aufforderungscharakter, sich als prädestiniert für den Schulsport zu präsentieren. Eine geringe Verletzungsquote durch leichte Plastikschläger und den charakteristischen Lochball, die noch nicht einmal eine spezielle Schutzkleidung erfordern, sind zusätzliche Argumente, die für die Schule bedeutsam sind. Auf dem Wege über die Qualifikation der Sportlehrer, die ein hohes Interesse zeigten, konnte Unihockey in den letzten Jahren im deutschen Schulsport Einzug halten und ist weiterhin auf dem Vormarsch. So wurden in den Jahren 1994/95 in Hamburg etwa 150 Sportlehrer mit Unihockey vertraut gemacht, worauf 1995 etwa 100 Hamburger Schulen mit Unihockey-Schulsets beliefert wurden. Die Zeitschrift „Körpererziehung“ berichtete 1998 : 

„Die Sportart Unihockey erscheint langsam in den Lehrplänen für Schulen. Unterhalb dieser offiziellen Schwelle wird allerdings ein heimlicher Siegeszug sichtbar...“ (Joachim Daasch/Andreas Franke-Thiele 1998, 211) 

Ferner wurde beispielsweise in Sachsen-Anhalt im Jahre 1999 im Städtedreieck Quedlinburg - Dessau - Zeitz  der Unihockey-Cup’99 ausgerichtet, in dessen Vorfeld über 250 Sekundarschulen und Gymnasien zur Teilnahme aufgefordert wurden. An den 29 durchgeführten Turnieren, die sich in 20 Vorrundenturniere, 8 Zwischenrundenturniere sowie dem Finale aufgliederten, haben insgesamt 119 Schüler-Mixed-Mannschaften teilgenommen (vgl. Rolf Blanke 1999b, 310). 

Das Turnier stand somit als erfolgreiche Krönung für alle Beteiligten und für die mehrjährige Fortbildungs- und Vorbereitungsphase da.

Für die Zukunft ist eine jährliche Fortsetzung dieses großen Turniers geplant. Durch die Einführung neuer Rahmenrichtlinien im Fach Sport ist es seit September 1999 an jeder Schule in Sachsen-Anhalt möglich, Unihockey im Unterricht oder in Form von Projekten „Schule und Verein“ zu eröffnen (vgl. Rolf Blanke 1999b, 311).

Auch in Hamburg macht eine Schule Schlagzeilen durch Unihockey. Die Jahnschule betreibt seit einigen Jahren in den Klassenstufen 5-13 Unihockey im Schulsport und hat in diesem Zusammenhang bereits trainingsbereichernde Kontakte nach Schweden mit gegenseitigen (Turnier-)Besuchen gepflegt (Andreas Franke-Thiele 1999, 296 ff.;  Andreas Franke-Thiele  1997, 37). Die Schüler der Jahnschule erleben so, „wie schwedische Sportkultur unser Schulprofil positiv beeinflußt.“ (Andreas Franke-Thiele 1995, 157) 

Die Schule pflegt ein Kooperationsmodell mit einem großen Hamburger Sportverein, dem Eimsbütteler Turnverein. Dort wird ein freiwilliger Nachmittagssport für die Schüler angeboten, bei dem Unihockey nach kurzer Zeit bereits vor dem bisherigen Spitzenreiter Basketball die beliebteste und am meisten gewünschte Sportart darstellte (vgl. Andreas Franke-Thiele 1995, 157).

An der Basis der Entwicklung der Sportart Unihockey in Deutschland sieht Franke-Thiele den Schulsport; allerdings seien nur dort, wo sich Einzelpersonen für Unihockey im Schulsport einsetzten, verstärkte Aktivitäten in diesem Bereich bemerkbar. Daher fordert er, Unihockey im Schulsport nicht zum „Plastik-Hockey“ und zu einem Aufwärmspielchen verkommen zu lassen. Vielmehr sei der Schwerpunkt in der ideellen Unterstützung in Form von Aus- und Fortbildung und in der finanziellen Unterstützung zu sehen, die gewährleistet sein müsse (vgl. Andreas Franke-Thiele 1996, 236).

In Zahlen drückte sich der Zuwachs dieser Sportart im Jahre 1995 so aus, dass in Hamburg zusammengenommen etwa 100 Schulen und Vereine, im Bundesland Sachsen-Anhalt 600 Schulen mit der Sportart begonnen haben (vgl. Andreas Franke-Thiele 1995, 157). Im Jahre 1997 waren bundesweit bereits 4.000 Schulen erreicht worden (vgl. Rolf Blanke/Andreas Franke-Thiele 1997, 351).

Und auch die universitäre Sportlehrerausbildung wurde über die Universitäten Essen und Flensburg mit Unihockey erreicht. Durch die zunehmende Etablierung in Deutschland wurde auch der Anspruch von Unihockey, in der Öffentlichkeit als vollwertige Sportart wahrgenommen zu werden, erfüllt. So wurde ein Ligensystem initiiert, der Bereich Berufsschulsport erobert und auch kommerzielle Sportanlagen durch eine spezielle Court-Variante mit einbezogen. Denn  Unihockey möchte nicht als interessante Schläger-Ball-Variante Zuspruch finden, sondern sich als eigenständige Sport-, bzw. Spielart etablieren.

Die nachfolgende Übersicht, über die Entwicklung der Sportart Unihockey in Deutschland hat Andreas Franke-Thiele zusammengestellt. Aus ihr wird ersichtlich, wie behutsam die Etablierung einer neuen Sportart vorgenommen und mit welchen wichtigen Schritten vorgegangen werden muss. 

Darstellung der Entwicklung von Unihockey in Deutschland

80er Jahre
Einführung unter dem Namen „Unihoc“ an Universitäten und Gründung von Universitätssportgruppen mit regelmäßigem Training. Spielbetrieb nur bei ausländischen Turnieren in der Großfeld-Variante.

1987
Erstes Unihoc-Turnier in Deutschland, ausgerichtet durch die Universität Bremen. Nachfolgend ca. 10 Turniere pro Jahr in Deutschland, mit jeweils 20 bis 40 teilnehmenden Mannschaften aus verschiedenen Teilen Europas.

1991
Gründung des ersten Unihoc-Vereins in Deutschland (1. Floorball-Club Berlin).

1992
Gründung des Deutschen Unihoc Bundes e.V. (DUB), mit Sitz in Bremen. Erste Deutsche Unihoc Meisterschaft in Dortmund, mit darauffolgend jährlichem Wechsel des Austragungsortes. Gespielt wird hierbei bislang die Kleinfeld-Variante.

1994
Umbenennung der Sportart in „Unihockey“ mit entsprechender Änderung des Verbandsnamens. Erste Fortbildungsangebote im deutschen Sportlehrerverband (DSLV).

1995
Erstes internationales Schülerturnier in Leipzig. Ebenda erfolgte die Präsentation als ,Trendsportart‘ beim gesamtdeutschen Kongreß des DSLV. Beginn des ersten C-Trainer-Lehrgangs nach den Statuten des Deutschen Sportbundes (DSB). Gründung je einer Deutschen Nationalmannschaft für Frauen und Männer, die bei der Europameisterschaft der Großfeld-Variante in der Schweiz teilnehmen. Erste selbständige Literaturveröffentlichung. Im Juli : Beitritt des 24. Unihockey-Vereins in den DUB.

1996
Erste Unihockey-Weltmeisterschaft in Schweden.

1998
Bundesweit wird an mehr als 4000 Schulen Unihockey gelehrt und gespielt; etwa 2000 Lehrerinnen und Lehrer wurden bislang in Fortbildungsveranstaltungen in das Spiel eingeführt; mehrere Universitäten haben Unihockey in ihre Ausbildung aufgenommen.

(Quelle: Rolf Blanke 1998, 311.)
Über die essentielle Bedeutung des Referates Sport der Behörde für Schule, Jugend und Berufsbildung (BSJB) für eine erfolgreiche Einführung neuer Sportarten in die Schulen berichtet Franke-Thiele :

„Die Akzeptanz des Referats Sport der BSJB ermöglichte die Einführung der Sportart in die Schulen.“ (Andreas Franke-Thiele 1997, 37)

Die Stockspiel-Variante Unihockey kann als Bereicherung des Sportartenangebots in der Schule gesehen werden, die den Grundstein für lebenslange breiten- und leistungssportliche Betätigung der Schüler in diesem Sportfeld legt. So wächst beispielsweise momentan die zweite Generation von Nationalspielern heran, die über die Schule und später den Verein an die Sportart Unihockey herangeführt wurden. 

Blanke spricht über eine Verankerung von Unihockey in den Sportlehrplänen in Sachsen, Thüringen und Sachsen-Anhalt und sieht eine starke Entwicklung und Verbreitung der Sportart besonders im mitteldeutschen Raum. In Deutschlands Nachbarländern Schweden, Finnland, Norwegen und in der Schweiz sei Unihockey bereits Spielsportart Nr. 1 in der Schule (vgl. Rolf Blanke 1997, 352). 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass Unihockey einen Weg gefunden hat, um über die Sportlehrerfortbildung in vielen Schulen Einzug zu halten und dort Fuß zu fassen. Dabei waren die Erschließung finanzieller Quellen und fundierter, organisatorisch abgesicherter und ideeller Unterstützung  entscheidende Faktoren. Über den außerunterrichtlichen Schulsport hinaus ist es den Förderern des Unihockey relativ schnell gelungen, diese Sportart auch direkt in den Sportunterricht zu integrieren. Neben den Erfolgen in den neuen Bundesländern spricht Andreas Franke-Thiele als Fachleiter Sport für seine Hamburger Jahnschule : 

„Als Vorreiter und Modellprojekt hat die Jahnschule Unihockey in den Sportunterricht der Klassen 5-13 aufgenommen. Im Rahmen des vierten Prüfungsfaches Sport kann Unihockey erstmalig mit ins Abitur eingebracht werden.“ (Andreas Franke-Thiele 1997, 37)

Diese Aussage belegt eine Etablierung des Trends Unihockey in den Schulsport, in diesem Falle sogar eindeutig eine Integration in den Sportunterricht.

Am Beispiel dieser Schule lässt sich feststellen, dass die Forderung von Gerhard Hecker (siehe Kapitel 2) nach der pädagogischen Wirksamkeit von erfolgreichem Schulsport auf der ganzen Linie erfüllt worden ist.

Bei dem Bestreben einer ähnlich erfolgreichen Einführung von Ultimate Frisbee in den Schulsport könnte die Entwicklung von Unihockey mit seinen für sich gewonnenen Einflußinstanzen ein gutes Vorbild sein.

3 Entwicklung des Frisbeesports

Der eingetragene Markenname Frisbee ist an dieser Stelle und auch im öffentlichen Bewußtsein Stellvertreteter für diverse Plastikscheiben und die damit verbundene Freizeitbeschäftigung, weniger jedoch für ihre hervorgebrachten Sportarten und Disziplinen, im Folgenden mit Frisbeesport bezeichnet. Wegen der markenrechtlichen Namensproblematik wird in diesem Zusammenhang oft von Wurf- oder Plastikscheiben oder einfach nur von Scheiben im Disc-Sport gesprochen. Nichtsdestoweniger steht dieser geschützte Begriff Pate für eine bestimmte Faszination, die dem Frisbeesport und  insbesondere der Sportart Ultimate Frisbee namensgebend zur Seite stand.

3.1 Wurfscheiben: Entdeckung und Entwicklung

Heutzutage kennt jedes Kind  die Plastik-Scheiben, die man in allen Freizeit-Begegnungsstätten wie Parks, Freibädern oder am Strand durch die Lüfte fliegen sehen kann. Besonders in den 70er und 80er Jahren erlebte die Vermarktung dieser bunten Scheiben einen öffentlichen Aufschwung, man sah sie in der Werbung (z.B. in : „Funk Uhr“ Nr. 14/1987, „Bunte“ 09/1986, Kaufhof-Broschüren 09/1986, 11/1987, „TV Hören und sehen“ Heft 21/1988) und auf Fotos in den Händen von Prominenten. Selbst in der damaligen DDR gab es eine Version dieses Gerätes, genannt  „Wurfscheibe“ vom VEB Orbitaplast Westeregen. Im Volksmund wird die Scheibe „Frisbee“ genannt. Der Name Frisbee ist allerdings ein eingetragener Markenname der amerikanischen Firma Wham-O, die jedoch nicht der einzige Produzent von Wurfscheiben ist. 

Der Name Frisbee wurde im Jahre 1959 als eingetragenes Warenzeichen in den USA registriert. Eingetragen wurde das Patent von der Firma Wham-O, die sich die Rechte an dem Flugobjekt bereits 1955 von W. F. Morrison sicherte. 

Dieser Schreiner hatte zuvor mit seinem Freund W. Francioni mehrere Versuche unternommen, eine Wurfscheibe aus Plastik zu formen und diese Produkte dann am Strand von Los Angeles zu verkaufen. Damals nannten sie ihre Kreation noch „Arcuate Vane Model Flyin‘ Disk“. Auch an der Ostküste Amerikas versuchte sich ein Mann namens E.C. Robes etwa zeitgleich und unabhängig an der Herstellung von Plastikscheiben zum Werfen, er nannte sein patentiertes Produkt „Space Saucer“(vgl. Achim Geissler 1995, 2). Die Idee, eine Wurfscheibe aus Plastik herzustellen, hatten beide Seiten aufgrund der Tatsache, dass sie bis zu diesem Zeitpunkt wie alle Flugscheiben-Pioniere mit schweren „Pie-Tins“ warfen. Diese Metalldeckel vertrieb eine amerikanische Grossbäckerei in mehreren Städten der USA, die ihre Torten auf eben diesen runden Metallblechen verkaufte. Unter anderen waren die Studenten der Yale University begeisterte Abnehmer dieser Torten, welche die Tortenbleche als Wurfscheiben nutzten (vgl. Johnson 1975,  17-18). Diese Zweckentfremdung der Bleche, die erstmalig im Jahre 1920 beobachtet wurde (vgl. Jörg Bahl 2001, 6), gilt als eine der Entstehungsgeschichten der Flugscheibe. Es bestehen noch weitere Versionen über den Ursprung flugscheibenähnlicher Gegenstände, wie etwa das Werfen von Filmbüchsen in Hollywood oder  anderer deckelförmiger Objekte (vgl. Achim Geissler 1995, 2). Definitiv entscheidend für die prägende Namensgebung war jedoch die Großbäckerei, die durch ihren Firmenaufdruck auf den fliegenden Tortenblechen „Frisbie Pie Company“ die Tätigkeit des Werfens dieser Bleche gemeinhin als „frisbie-ing“ bekannt werden ließ; zumindest bei den Studenten der Harvard University, die einen Vertreter der Firma Wham-O 1956 derart inspirierten, dass er sich kurzerhand den Namen notierte. Den wirklichen Ursprung des Wortes nicht kennend, schrieb er das gleichklingende Wort anders auf; so, wie wir es heute kennen : Frisbee.  
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Abb. 4: Wechselwirkungsmodell nach Tiwald



Abbildung 7: Vom Pie Tin zur Plastikscheibe

3.2 Wurfscheiben: Eine kleine Materialkunde
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Von den fliegenden Plastiktellern gibt es heutzutage eine Vielzahl von Größen und Varianten, die kaum mehr überschaubar ist. Viele Firmen benutzen sogenannte Billigscheiben, um die mit ihrem Firmenlogo bedruckten Scheiben als Werbeträger zu vertreiben. Dies ist z.B. bei Krankenkassen (wie der DAK), Sparkassen (Kreissparkasse Storman oder die Hamburger Sparkasse mit ihrem „Flexi Flyer“)  oder neuen Internet-Firmen (Freenet ) bis auf den heutigen Tag beliebt. Der Vorteil dieser Scheiben liegt am geringen Anschaffungspreis, der Nachteil dieser billigen Massenware liegt in der teilweise mangelhaften Qualität. So sind diese Scheiben gerade bei äußeren Einflüssen wie Wind sehr instabil in ihrer Flugbahn. Die Nutzung von minderwertigen Scheiben kann die Freude und Begeisterung stark beeinträchtigen, etwa so, als übe man beim Fußball Schusstechniken oder beim Basketball den Korbwurf mit aufblasbaren Strand- oder Wasserbällen (vgl. Heiko Kissling 2001).  Häufig erscheinen auf dem Markt von der Scheibe abgewandelte Formen wie Wurfringe (z.B. der Aerobie) oder andere Abwandlungen der Originalform. Für den Frisbeesport interessant und in der Szene anerkannt (vgl. Thomas Napieralski 1994, 4) sind allerdings lediglich die Produkte zweier Hersteller : Die Wham-O Frisbees und die Scheiben der Firma Discraft. Diese beiden Hersteller bieten eine breite Produktpalette für die speziellen Scheiben der einzelnen Frisbeesport-Disziplinen an, die nicht Gegenstand dieser Arbeit sind und daher später nur kurz erwähnt werden. So gibt es 175 Gramm schwere Scheiben für den Frisbeesport „Ultimate“ mit einem Durchmesser von etwa 30 cm, kleinere und härtere Scheiben diverser Flugeigenschaften für Frisbee-Golf (z.B. Driver und Putter), kleine, leichte Scheiben für den Frisbeesport „Guts“ und andere für den Frisbeesport „Doppelfeld-Frisbee“. Für den Einsatz gerade mit jüngeren Kindern, z.B. in der Grundschule, eignen sich auch Wurfscheiben aus leichteren Materialien wie Stoff oder Schaumstoff, der mit einer sogenannten Elefantenhaut überzogen ist. 
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Michels / Schöttler haben 1994 in einem Artikel der Zeitschrift „Sportunterricht“ die gängige Palette der im freien Handel zu beziehenden Wurfscheiben aufgezählt (vgl. Michels/ Schöttler 1994, 512).

Abbildung 8: Fotos von DDC-, Hunde- und Guts- Scheibe

3.3 Der Frisbeesport

Durch   Herstellung   von    Plastikscheiben   wuchs   der  Kreis   der   einstigen 

„Pie-Tin“ - Metalldeckelwerfer schlagartig an und bildete die Grundlage für ein breiteres Publikum und eine breitere Klientel. Mit der Weiterentwicklung tauglicher Wurfscheiben stieg also auch die Zahl der Scheibenbegeisterten stetig an. Besonders verbreitet war es in den USA unter High-School-Schülern und Universitätsstudenten, sich spielerisch mit der Scheibe und möglichen Spielideen auseinanderzusetzen. So entstanden in den 50er und 60er Jahren in den USA eine ganze Reihe von Spielformen und Frisbee-Disziplinen, die teilweise genauso schnell wieder in Vergessenheit gerieten. Johnson dokumentiert einige dieser Spiele in seinem Werk, wie z.B. das Straßen-Frisbee (vgl. Stencil E. Johnson 1975, 84, 192). Das erste Spiel mit der Scheibe, welches in einem  Wettkampf ausgetragen wurde, „Guts“, entstand im Jahre 1954 und ist noch heute offizielle Frisbee-Disziplin. Der Frisbee-Weltverband, die World Flying Disc Federation (WFDF), hat heute sieben offizielle Frisbee-Disziplinen: Guts, Doppelfeld-Frisbee (DDC), Discathlon, Disc Golf, Freestyle, Field Events und Ultimate Frisbee. Hierbei können Guts, DDC und Ultimate als Mannschaftsspiele eingestuft werden.

In einer kurzen Charakterisierung der offiziellen Disziplinen ist Guts als eher statisches, kraftbetontes Reaktions- und Antizipationsspiel zu beschreiben, DDC als eine von Taktik und Timing geprägte Disziplin und Ultimate als athletischer Laufsport mit einer Vielzahl von Anforderungen, auf die ich später näher eingehen werde. Discathlon und die Field Events sind Einzeldisziplinen athletischer Natur, bei denen es um Präzisions- oder Kraftwürfe unter Zeitdruck bei gleichzeitiger mehr oder weniger belastender Laufanforderung geht. Disc Golf baut auf die Präzision der Technik und Freestyle ist eine kreativ-künstlerische Auseinandersetzung des Sichbewegens im Fluss mit der Scheibe, die sowohl individuell, als auch von mehreren Sportlern zugleich betrieben werden kann und sehr entfernt an Bodenturnen mit Gymnasitkball erinnert – bloß dass es sich statt um einen Ball um eine rotierende Scheibe geht.. Eine genauere Kurzbeschreibung der einzelnen Disziplinen und ihrer Regeln steht im WFDF-Regelwerk. Während auf Turnieren und Wettkämpfen zunächst Guts und später Freestyle die Mehrzahl der Sportler für sich in Anspruch nahmen, ist heute Ultimate die Königsdisziplin unter den Frisbee-Sportarten mit den höchsten Mitgliedszahlen.

Über diese offiziellen Frisbee-Disziplinen hinaus gibt es noch sehr viele kleinerer Spielformen und Varianten, die mit der Flugscheibe gespielt und ständig neu erfunden und wieder verändert werden (vgl. Röher/Ullrich  1980, 238 und  Zimmermann 1994, 193-216). So wurden alleine bei einem einjährigen Unterrichtsversuch an einer deutschen Schule 1988 „...über fünfzig verschiedene Spielformen und zwei weitere große Mannschaftsspiele mit der Frisbee-Scheibe entwickelt.“ (Bartosch/Pawelke/Stöckle 1988, 9)

3.4 Ultimate Frisbee - die Entwicklung einer Sportart

Erfunden wurde die Spielidee 1967 von dem Amerikaner Joel Silver, der das bekannte American Football zunächst mit einer Frisbee-Scheibe umzusetzen versuchte. Dabei sollte mit der Scheibe in der Hand nicht gelaufen werden, weil sie sich besser als Flugobjekt als zum Tragen eignete. Aus diesem Grunde entfiel das harte Attackieren der Angreifer, da diese die Scheibe führend nicht mehr laufenderweise Raumgewinn erzielen konnten. Silver führte Ultimate in seiner Schule, der Columbia High School in Maplewood, New Jersey, ein und entwickelte mit seinen Schülern die Regeln weiter (vgl. Thomas Napieralski 1994, 7 f.) .
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Abbildung 9: Joel Silver (links) und sein Frisbee-Team (Foto von Ed Summers, 1971)
Daraufhin kam es zu einem ersten Vergleich zwischen zwei Mannschaften im Ultimate Frisbee : Die Schülermitverwaltung trat gegen die Schülerzeitung an (vgl. Achim Geissler 1992, 58). Die Regeln wurden schriftlich festgehalten und von diesem Zeitpunkt an ständig überarbeitet und verbessert.

Eine Ausbreitung des Spiels an Schulen in New Jersey war die Folge, und so kam es 1970 zum ersten Vergleich zwischen zwei Schülermannschaften; bereits ein Jahr später erfolgte die Gründung einer Schulliga, die daraufhin regelmäßig ihren Meister ausspielte. 
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Abbildung 10: Eines der ersten Ultimate Spielszenen-Fotos (von Ed Summers) : Spring ’71. CHS Varsity Frisbee (in white) vs. Nutley High School Frisbee Team at Nutley, NJ. 

In den folgenden Jahren, bis Mitte der siebziger Jahre, fasste Ultimate Frisbee ebenfalls an den Hochschulen Fuß, was eine großflächige Verbreitung dieser neuen Sportart zur Folge hatte. Im Ausland studierende Amerikaner brachten die Sportart in alle Welt. Schweden war das erste Land in Europa, Ende der siebziger Jahre, in dem Ultimate Frisbee gespielt wurde. 

In Deutschland waren Wurfscheiben bereits seit der kommerziellen Vermarktung in den USA bekannt und teilweise als Mitbringsel aus den USA verbreitet worden. Die Idee des Frisbee-Sports und des Ultimate Frisbee allerdings schwappte erst 1979 nach Deutschland über, und zwar durch die amerikanische Weltmeisterin Laura Engel, die die Frisbee-Disziplinen auf einer Europa-Tour vorstellte (vgl. Achim Geissler 1992, 59). Sehr schnell fanden sich Frisbee-Begeisterte in Teams zusammen und spielten Ultimate Frisbee, so dass bereits 1980 auf der deutschen Meisterschaft der Frisbee-Einzeldiziplinen diese Mannschaftssportart gespielt wurde. Ab dem Folgejahr 1981 fanden in Deutschland bis heute jedes Jahr die deutschen Meisterschaften im Ultimate Frisbee statt. Die Verbreitung innerhalb Deutschlands nimmt seitdem stetig zu und ist durch Vereine und an Universitäten manifestiert.

3.5 Ultimate Frisbee - Organisationen und Probleme

Neben einer Beschreibung der weltweiten Organisationsstruktur der einzelnen Frisbee-Verbände sollen in diesem Kapitel auch einige strukturelle Probleme erörtert werden. Beide Aspekte haben unmittelbaren Einfluss auf eine mögliche größere Verbreitung der Sportart Ultimate Frisbee.

Im Zuge der Entwicklung des Frisbeesports formierten die Spielerinnen und Spieler sich zu Verbänden und Organisationen, um ihre Interessen besser vertreten zu können. Die ersten Strukturen organisierter Verbände zur Ausrichtung von Turnieren und für die Verbreitung des Frisbeesports entstanden in Amerika. Die älteste Frisbee-Organisation der Welt ist die 1958 gegründete „International Frisbee Tournament“ - Organisation. Sehr bald entstanden zahlreiche ähnlich klingende Organisationen wie „International Frisbee Associacion“, oder „International Frisbee Federation“. Das Ziel der Verbreitung wurde sehr gut umgesetzt, so dass es bereits im Jahre 1974 zu den ersten Frisbee-Weltmeisterschaften kam.

3.5.1 Der Weltverband 
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Aus den diversen “International Frisbee Associacions” hat sich 1983 der Frisbee Weltverband, die “World Flying Disc Federation (WFDF) gebildet.

Die WFDF hat weltweit Mitglieder in 33 Ländern und führt regelmäßig Ultimate Frisbee - Weltmeisterschaften durch.
3.5.2 Der Europäische Verband

[image: image18.jpg]


Der europäische Frisbee-Dachverband nennt sich „European Flying Disc Federation“ (EFDF) und ist Mitglied des Weltverbandes, der WFDF. Zur Zeit sind folgende Länder (assoziierte) Mitglieder der EFDF :

Flying Disc Associations in Europe

--------------------------------------------------------------------------------

Austria 

(Austrian Frisbee Disc Association, AFDA)

Belgium 
(Belgian Flying Disc Association , BFDA)

Czech Republic 
(Czech Flying Disc Association) 

Denmark 
(Dansk Frisbee Sport Union, DFSU)

Finland 

(Finnish Flying Disc Association)

France 

(Federation Flying Disc France, FFDF)

Germany 
(Deutscher Frisbeesportverband, DFV)

Hungary 
(Hungarian Flying Disc Association, HFDA)

Ireland 

(Irish Flying Disc Association)

Italy 

(Federazione Italiana Flying Disc, FIFD)

Latvia
 
(Latvian Flying Disc Federation) 

The Netherlands 
(Dutch Flying Disc Association : Nederlandse Frisbee Bond, NFB)

Norway 

(Norsk Frisbee Forbund ,NFF) 

Portugal
 
(Beach Ultimate Group Portugal, BUG-P)

Russia 

(bisher noch kein Landesverband vorhanden)

Slovak Republic 
(Slovak Association of Frisbee, SAF)

Spain 

(Spanish Ultimate Sports Association)

Sweden 

(Svenska Frisbee Förbundet, SFF)

Switzerland
(Schweizer Disc Golf Verband, Schweizer Frisbeesport Verband)

United Kingdom 
(British Ultimate Federation, British Disc Golf Association)

Eine Tabelle mit der Auflistung aller europäischen Frisbee-Verbände. Zusammengestellt nach Informationen der  EFDF-Homepage, http://www.efdf.org/european.assoc.html auf dem Stand vom 13.03.2001.
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Der Verband in Deutschland

[image: image20.png]W E BN

oy oy it




In Deutschland gab es seit 1980 das Bestreben, einen offiziell anerkannten Verband zu gründen, was erst 1989 mit dem Deutschen Frisbeesportverband (DFV) gelang. Der DVF ist Mitglied des Europäischen Frisbee-Dachverbandes „European Flying Disc Federation“ (EFDF) und des Frisbee-Weltverbandes, der „World Flying Disc Federation“ (WFDF). 

Seit 1992 ist die Sportart Ultimate Frisbee vom Allgemeinen Deutschen Hochschulsport Verband (adh) als offizielle Hochschulsportart und Wettkampf-Disziplin aufgenommen, es kommt seither jährlich zu Deutschen Hochschul-Meisterschaften im Ultimate Frisbee. 

Der DFV gewährleistet einen Liga-Spielbetrieb in vier Ligen und die jährliche Ausspielung der Deutschen Meisterschaften, jeweils im Winter in der Halle (indoors) und im Sommer auf dem Feld (outdoors).

Heutzutage gibt es an fast jeder deutschen Universität Ultimate-Teams, bundesweit etwa 80. Allerdings sind nicht alle dieser Teams Mitglied beim DFV.

 Im Jahre 1994 stellte Thomas Napieralski in seiner Mainzer Diplomarbeit fest:

„ Dem Verband gehören heute 38 Vereine mit etwa 872 Mitgliedern an...“ (Thomas Napieralski 1994, 15)

Durch eine von Jörg Bahl durchgeführte, nicht repräsentative Umfrage über die Wurfpost, einem E-mail-Verteiler für Frisbeesportler im deutschsprachigen Raum, kam im Jahre 2000 eine deutlich höhere Anzahl Ultimate spielender Sportler für Deutschland heraus, nämlich etwa 930-1140 (vgl. Jörg Bahl 2001, 32). Hierbei handelt es sich um Schätzungen der antwortenden Vereine, die nicht automatisch Mitglied im DFV waren und unter Umständen mehr Spieler betreuen, als sie beim Verband gemeldet haben.

Die auftretenden Unzuverlässigkeiten, was Meldungen beim DFV und verlässliche Mitgliedszahlen anbetrifft, deutet einen besonderen Missstand an, auf den Jörg Bahl in seiner Diplomarbeit eingeht. Die Tatsache, dass Meldungen beim DFV so nachlässig gehandhabt werden, lässt sich auf Personal - und Organisationsmängel auf der einen, aber auch auf den besonderen Charakter dieser Sportart und sein Umfeld zurückführen. Zunächst werde   ich  auf  die  Kritik  an  den  bestehenden  Organisationsstrukturen  und 

-mängeln eingehen, die einer Verbreitung von Ultimate an Schulen im Wege stehen könnten, bevor der besondere Charakter der Sportart dargestellt wird.

3.5.4 Organisatorische Probleme in Deutschland

In seiner Untersuchung, ob Ultimate Frisbee eine Sportart mit Zukunft sei, stößt Jörg Bahl auf empfindliche Stellen der Organisationsstruktur, die im Folgenden kurz dargestellt werden. Dabei geht es nicht um existenzbedrohende Missstände, sondern um solche, die einem größeren Wachstum des Ultimate Frisbee in Deutschland im Wege stehen. Jörg Bahl betrachtet in erster Linie das wirtschaftliche Wachstum und das Potential einer Vermarktung der Sportart. Da die Durchführung von Ultimate Frisbee an Schulen ebenfalls der Verbreitung dieses Sports dient, die durch eine Behebung dieser Mängel angeregt
und durch eine fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Verband und Behörden gefördert und unterstützt werden kann, liegt eine Klärung der Punkte auch im Interesse dieser Arbeit.

Die satzungsgemäße Aufnahme des DFV in den Deutschen Sportbund (DSB) ist insofern illusorisch, als der DSB für die Aufnahme eines Spitzenverbandes unter anderen Kriterien eine Mindestmitgliederzahl von 10.000 fordert. Da der Frisbeesport weder als Gegenbewegung zu, noch als Veränderung einer bereits existierenden Sportart auf verwandte Sportarten und deren bereits etablierte Strukturen zurückgreifen kann ( wie beispielsweise das Unihockey auf Eis- oder Feldhockey, Beach-Volleyball auf Volleyball oder Streetball auf Basketball ), ist keine große Sportlergruppe in Sicht, die aus diesem Dilemma heraushelfen könnte. 

Jörg Bahl attestiert dem Verband ein Versagen in dem Bestreben, den einzelnen Sportlern den Nutzen einer Mitgliedschaft zu vermitteln. So kommt eine hohe Zahl an nicht beim Verband gemeldeten Ultimate-Spielern zustande. Eine auf der DFV-Jahreshauptversammlung 2000 beschlossene namentliche Meldung von Spielern zu den Deutschen Meisterschaften ist ein erster Schritt, diesem Mangel entgegenzuwirken (vgl. Jörg Bahl 2001, 34). 

Der Verband füllt seine Ämter mit ehrenamtlich wirkenden Personen aus. Da sich nur wenige Personen engagieren, sind diese zumeist überfordert. So gibt es lediglich eine Geschäftsstelle. Eine offizielle Verbandszeitung wurde im Juli 1998 eingestellt. Seit dem Jahre 2000 gibt es im Internet eine Informationsseite des Verbandes. Eine professionelle Kraft ist laut Jörg Bahl aus den bisherigen DFV-Geldern nicht zu finanzieren (vgl. Jörg Bahl 2000, 36). Eventuelle Fördergelder sind nur schwer zu erreichen, da der DFV „nicht im sportpolitischen System der Bundesrepublik verankert ist.“ (Jörg Bahl 2000, 37)

Eine Vielzahl von Ultimate-Spielern ist nur lose und unverbindlich, zumeist über die Hochschulen oder den Hochschulsport  organisiert.

Ein weiterer Punkt, den Jörg Bahl anspricht, bevor er weiter auf die für diese Arbeit unrelevanten Vermarktungsaussichten, Presse-, Medien- und Sponsorenattraktivitäten eingeht, ist die Problematik des Namens der Sportart an sich: Zum einen Frisbee als eingetragener Markenname, der die Verwendung dieses Wortes erschwert, zum anderen der Begriff Ultimate, unter dem sich nur wenige Sportinteressierte etwas vorstellen können.

Trotz all dieser Mängel bietet die Arbeit von Jörg Bahl hoffnungsvolle Lösungsansätze, welche die genannten Mängel kompensieren und die Möglichkeiten dieser Sportart besser auszunutzen versuchen. Entscheidend wird hierbei sein, inwieweit seiner Ausarbeitung gerade innerhalb des DFV Gehör und Beachtung geschenkt wird. Größtes Problem bleibt die relativ geringe Anzahl von Sportlern der Sportart Ultimate. Meiner Meinung nach kann dem nur mit solider Basisarbeit in enger Zusammenarbeit zwischen Schule, Vereinen, dem Landesverband und den einzelnen Verbänden innerhalb Europas aktiv und konstruktiv entgegengewirkt werden, worauf ich in der Schlussbetrachtung näher eingehe. 

3.5.5 Ultimate Frisbee in der Presse

In diesem zweideutig zu verstehenden Unterpunkt soll ein weiterer Faktor beschrieben werden, der einer größeren Verbreitung von Ultimate Frisbee im Wege stehen könnte : Ultimate Frisbee in den Medien, bzw. in der Zwickmühle zwischen wissenschaftlicher Öffentlichkeitsarbeit und unseriöser Trendberichterstattung.

Seit Ultimate Frisbee in Deutschland Verbreitung gefunden hat, gibt es nachweislich ein gewisses, wenn auch sehr geringes Interesse der Presse für diesen Sport. Eine Reihe von Artikeln (vgl. Hans-Jürgen Runge, 1995) seit 1980 berichtete von einem „ganz neuen Trend“ und bewegte sich auf der Modewelle der Frisbee. Doch es bleibt Tatsache, dass der Bekanntheitsgrad der Mannschaftssportart Ultimate Frisbee äußerst gering blieb. Über die Jahre hinweg gab es mehrere Versuche, durch die Veröffentlichung einiger Artikel diese Sportart als neuen Trend zu entdecken und zu etablieren. Zwar wächst die Zahl der Ultimate-Spieler in Deutschland stetig an, und gerade an den Hochschulen ist eine wichtige Würdigung erfolgt (Anerkennung durch den adh und Aufnahme als offizielle Wettkampfdisziplin Deutscher Hochschulmeisterschaften seit 1992), doch führt Ultimate Frisbee nach wie vor ein Schattendasein. 

Selbst die Gelegenheit, die Ultimate Frisbee Weltmeisterschaften im Jahre 2000 im eigenen Land ausrichten zu dürfen ( World Ultimate and Guts Championships 2000 in Heilbronn) führte nicht zu der gewünschten Anerkennung. Ich möchte dieses Großereignis und die Berichterstattung hierüber exemplarisch für den Stellenwert anführen, den Ultimate Frisbee in den Medien heutzutage einnimmt. Die abschließende Pressemappe der WM (vgl. X-Media 2000), in der die Berichterstattung der Medien reflektiert und ausgewertet wird, erweckt auf den ersten Blick hin den Eindruck einer guten Präsenz des Ereignisses in den Medien, doch im Grunde ist das Ergebnis enttäuschend. Mit etwa 120 Artikeln in den Printmedien, hauptsächlich im regionalen Umfeld des Austragungsortes (Rhein-Main-Neckar-Gebiet), wurde relativ wenig Aufmerksamkeit erregt. Die Berichte standen zumeist in den Rubriken der regionalen Beiträge und wurden bis auf wenige Ausnahmen (vgl. Heilbronner Stimme, im Zeitraum 05.-13. August 2000) nicht in den Sportteil übernommen. Große deutsche Zeitungen wie die Süddeutsche Zeitung warteten mit einer einmaligen Abbildung einer Ultimate-Spielszene im Sportbereich „Vermischtes“ auf, quasi als Darstellung einer Kuriosität. Außer der Bild-Zeitung (vgl. Bild Stuttgart vom 08.08.2000, Sportteil) und der TAZ (vgl. TAZ vom 13.08.2000, Sportteil), die kurze Berichte über die Ultimate Frisbee WM abdruckten, hat sich keine der großen deutschen Zeitungen dazu entschließen können, die Ultimate-Spielergebnisse der einzelnen Länderspiele oder das sehr gute Abschneiden der deutschen Mannschaft zu dokumentieren, nicht einmal in den knappen Spielergebnis-Randspalten als Kleingedrucktes. 

Ein kurzer Einblick in die Medienpräsenz der WM im TV-Bereich zeigt zwar das scheinbare Interesse einiger großer TV-Anstalten, jedoch wurden zumeist zweit- bis drittklassige Kamera- und Journalistenteams entsandt, die die WM mehr als gesellschaftliches Ereignis denn als sportlichen Höhepunkt betrachteten. Heraus kamen Erwähnungen in den Kurznachrichten bei den Sendern N24, Pro7, RTL2 sowie Auftritte im Frühstücksfernsehen bei Sat1 „Weck up“ und beim ZDF in der Ulk-Rubrik „Volle Kanne Susanne“. 

Mein persönliches Fazit als Mitarbeiter des Media-Teams der WM 2000 und kritischer Beobachter der Medienberichte über Ultimate Frisbee lautet: Solange die verantwortlichen Redakteure und Reporter nichts von dieser Sportart wissen, wird diese Unkenntnis weiterhin zu einer konsequenten Nichtbeachtung des Ultimate Frisbee führen. Andersherum könnte man es auch so formulieren, dass die Verantwortlichen für Ultimate - Frisbee es innerhalb von 20 Jahren nicht geschafft haben, ihre eigene Sportart so klar und deutlich zu beschreiben und so populär zu machen, dass deren Bedeutung gesellschaftlich anerkannt wird. Aber das macht vielleicht auch gerade den Reiz dieser Sportart aus : Aus dem Untergrund agierend, mit einer langen Tradition des Unbekannten, des Neuen für jedermann. So lebt Ultimate Frisbee in seiner eigenen, heilen und exklusiven Welt. 

In einem Diskussionsforum im Internet entstand zwischen Ultimate-Spielern der folgende Dialog über den beschriebenen Zustand mit den Medien, der die momentane Lage von Ultimate Frisbee gut trifft: 

„ Sie [die Medien, Anm. d. Verfassers] sind noch nicht bereit für uns !“ Entgegnet wurde dieser Satz : „ Vielleicht sind wir  [ die Ultimate Frisbee-Szene, Anm. d. Verfassers] einfach noch nicht bereit dafür !“ (vgl. Eurodisc, 2000)

3.6 Der besondere Charakter von Ultimate Frisbee

Ultimate Frisbee versteht sich „...auch als Gegenbewegung zu den etablierten Sportarten...“  (Jörg Bahl 2001, 32) oder hat sich zumindest so verstanden. Ultimate Frisbee ist nicht irgendeine neue Sportart, die sich ohne weiteren Kommentar in den Kanon der bestehenden Spiel-Sportarten einreiht. Es ist auch nicht bloß das Spielgerät, die Scheibe, die diese Sportart so außergewöhnlich macht. Die Besonderheit von Ultimate Frisbee liegt in dem „Spirit of the Game“, dem Sportgeist, der wohl grundlegendsten Regel in diesem Spiel. 

Die Regel 401 „Spirit of the Game“ des WFDF ist die erste Regel im Ultimate und hat folgenden Wortlaut: 

„Ultimate hat seit seiner Entstehung auf Sportsgeist vertraut, wodurch die Verantwortung für Fairplay beim Spieler selbst liegt. Hoher kämpferischer Einsatz wird zwar gefördert, dieser darf aber niemals auf Kosten der Verpflichtung der Spieler zum gegenseitigen Respekt, des Festhaltens an den vereinbarten Spielregeln oder der Freude am Spiel gehen. Zweck der Ultimate-Regeln ist es, Richtlinien vorzugeben, die beschreiben, wie das Spiel durchgeführt wird. Es wird davon ausgegangen, dass kein Ultimate-Spieler die Regeln absichtlich verletzt; daher gibt es keine strengen Strafen für unbeabsichtigte Übertretungen, sondern nur ein Verfahren, das Spiel so fortzusetzen, als hätte es keinen Zwischenfall gegeben.“ 

(DFV 2000, 4)
Diese Regel ist Voraussetzung für den reibungslosen Ablauf des Spiels, welches ohne Schiedsrichter gespielt wird. Demnach ist jeder Spieler selbst für die Einhaltung der Regeln verantwortlich, für die Achtung und den Respekt vor dem Gegner und für das selbstverständliche Anzeigen eigener Fouls und Regelverstöße. Diese höchste aller Spielformen funktioniert auf Turnieren, bei internationalen Wettbewerben und sogar auf Schülerturnieren. Dahinter steht die Grundidee, dass Gewinnen zwar schön ist, aber nicht das Gewinnen um jeden Preis. Der Fairplay-Gedanke hat einen hohen Stellenwert, und so wird auf jedem Turnier nicht nur der sportliche Gewinner, sondern auch die fairste Mannschaft geehrt. Es gibt keinen außenstehenden Schiedsrichter, der in das Spiel eingreift. Bei Problemen sind die Spieler daran gehalten, selber möglichst schnell zu einer einvernehmlichen Lösung zu kommen, damit der Spielfluss nicht lange unterbrochen wird. Im Einzelfall sieht das so aus, dass ein Spieler, der sich gefoult fühlt, dieses lautstark durch den Ausruf : „Foul!“ kundtut. Daraufhin ist das Spiel unterbrochen, vermeintlich foulender und gefoulter Spieler versuchen, die Situation zu klären. Sieht der foulende Spieler das Foul ein, erhält der gefoulte die Scheibe, kommt es zu keiner Einigung, wird der letzte Spielzug wiederholt. Da keine absichtlichen Fouls oder Foul-Ausrufe vorausgesetzt werden und da alle Beteiligten an einem flüssigen Spielverlauf interessiert sind, kommt es selten zu längeren Meinungsverschiedenheiten. Eine genaue Regelkenntnis ist allerdings Voraussetzung für einen reibungslosen Spielablauf.

Diese verantwortungsvolle Umgehensweise mit seinen Mitspielern setzt sich nicht nur direkt während des Spiels und bei den Ritualen um ein Spiel herum (zum Beispiel ein gegenseitiges Abklatschen aller Spieler und eine gemeinschaftliche Nachbesprechung des Spiels im freundschaftlichen Kreis, ggf. Gesänge und Spiele) durch, sondern prägt auch den Rahmen der Turniere entscheidend (zum Beispiel die Anreise in Fahrgemeinschaften, die Unterbringung bei Mitgliedern des Gastteams oder zwanglos in Zelten, gemeinsames Duschen, eine gemeinsame Abschluss-Feier, die Tatsache, dass Wertsachen nicht abhanden kommen). 

So sind Ultimate-Mannschaften in der Regel mit Frauen und Männern gemischtgeschlechtlich aufgebaut, bestehend aus einer bunten Mischung von Studenten, Berufstätigen (meist aus akademischen Berufen) und  Schülern. Nicht zwangsläufig die Meisterschaften sind entscheidend, sondern die vielen sogenannten „Fun-Turniere“, die nur aus Spaß an der Freude durchgeführt werden. Dabei werden nichtsdestoweniger im sportlichen Wettkampf athletische Höchstleistungen vollbracht. Charakteristisch ist weiterhin das auf den ersten Blick zuweilen chaotisch-bunte Erscheinungsbild eines durchschnittlichen Ultimate-Teams. Da Sponsoren und Trikots eher verpönt sind, sah man bisher eher kreative bunte Eigenkreationen des Outfits oder eine grobe Vereinbarung der Teams auf einen generellen Farbton der Trikots, bzw. hell oder dunkel. Erst seit einiger Zeit ist ein nicht unumstrittenes Einsetzen einer gewissen Professionalität in Bezug auf das äußere Erscheinungsbild festzustellen. 

Einen guten und für sich selber sprechenden Eindruck über den humorvollen Charakter von Ultimate-Teams vermitteln auch die selbstironisch-kreativen Teamnamen der einzelnen Mannschaften wie z.B. Endzonis (Rostock), TeKielas (Kiel), Funatics (Hannover), Feldrenner (Mainz), Landeier (Hanstedt), Farmers (Lüneburg), Saxy Divers (Leipzig), Dresden Deckel (Dresden), Blindfische (Berlin), Fischbees (Hamburg) usw.

4 Untersuchungen zum Einsatz von Ultimate Frisbee im Schulsport und im Sportunterricht

Das folgende Kapitel dieser Arbeit soll Aufschluss über bisher erfolgte und momentan stattfindende Einsätze von Ultimate Frisbee in der Schule geben. In zwei Schritten soll hier vorgegangen werden. Zum einen möchte ich in Form einer Auflistung einen Überblick über Einsätze von Ultimate Frisbee geben, die aus sportwissenschaftlichen Veröffentlichungen hervorgehen. Zum anderen werden Recherche-Ergebnisse einer Umfrage zusammengefasst vorgestellt. Die Umfrage ermittelte Erkenntnisse über die Situation von Ultimate Frisbee an Schulen im Ausland. Dazu wurden die relevanten Verbandsverantwortlichen über das Internet zu einer Stellungnahme gebeten. Die gesamte Internet-Korrespondenz mit diesen Fachleuten findet sich als Quelle im Anhang wieder.

Der nächste Abschnitt beginnt mit einer Zusammenfassung der einschlägigen Argumente, die überhaupt für den Einsatz von Ultimate Frisbee im Schulsport und im Sportunterricht sprechen.

4.1 Argumente, die für den Einsatz von Ultimate Frisbee in der Schule sprechen

Die folgenden Argumente a) bis j) sollen näher beleuchtet werden :

a) Ultimate ist neu.

Ultimate Frisbee ist in Deutschland unter Schülern weitgehend unbekannt. Folglich sind die Vorkenntnisse, die von den Schülern mitgebracht werden, in den meisten Fällen geschlechterübergreifend gleich, nämlich gering. Oft ist lediglich das Gerät, die Scheibe, bereits bekannt. Der Bewegungsschatz geht aber über einen rudimentären Rückhand-Wurf nicht hinaus. Anders  als bei den großen Mannschaftsspielen wie z.B. Handball, Fußball oder Volleyball wird es in der Klasse kaum Vereinsspieler geben, die diesen Sport bereits seit etlichen Jahren betreiben. Das führt zu einer günstigen, homogenen Ausgangssituation innerhalb des Klassenverbandes. 

Für eine kreative und explorative Auseinandersetzung mit dem Gerät ist ferner von Vorteil, dass sich in den Köpfen der Schüler keine durch Medien und den Profisport geprägten Bilder von Ultimate befinden. Es gibt keine Stars, keine Spielvorstellung davon, was richtig ist und was falsch. Diese Grauzone kann der Lehrende als Freiraum nutzen, um die Phantasie der Schüler und deren Experimentierfreudigkeit anzuregen. Zwanglos und ohne allgemeingültige Vorgaben kann das Spielgerät Frisbee erkundet und als Bestandteil von Mannschaftsspielen erfunden werden. Damit wird den Schülern im Gegensatz zu den bereits etablierten  Schul-Sportarten einmal etwas Neues geboten, was schon deshalb einen gewissen Sympathiewert genießen dürfte.

b) Ultimate ist einfach.

Ein weiteres Argument, das es Lehrenden leichter machen kann, Ultimate in der Schule einzuführen, ist die Tatsache, dass Ultimate einfach zu spielen ist. Die grundlegenden Bewegungsmuster, auf die während des Spiels zurückgegriffen wird und  die das gesamte sportliche Bild prägen, sind laufen, werfen und fangen, gegebenenfalls springen. Diese Grundbewegungen sollten jedem gesunden Kind gegeben sein, so dass bereits Grundschüler erfolgreich Ultimate spielen können (vgl. Johannes Epting 2000)
, zumindest aber eine rudimentäre Grundform dieses Spieles. Trotz seiner kinderleichten Bewegungsbausteine lässt sich Ultimate für jedes Niveau bis in den Spitzenbereich auf einer fordernden Stufe spielen. 

c) Ultimate ist günstig.
Der Materialbedarf zum Organisieren eines Ultimate-Spiels ist denkbar gering. Für die Markierungen des Spielfeldes, welches eine beliebige freie Fläche wie eine Wiese, Sportplatz oder sogar ein Parkplatz
 sein kann, werden lediglich acht Male benötigt. Das können Hütchen, Pylone, Jacken, Schuhe, Joghurtbecher oder andere Gegenstände des Alltags sein. Mit einer Frisbee-Scheibe spielen regelgemäß 14 Spieler gleichzeitig. Mit einem Stückpreis von um die 15 DM ist sie somit preiswerter als die meisten anderen Sportgeräte wie Volley-, Hand-, Basket- oder Fußbälle. Ein Klassensatz an Scheiben ist daher preiswert zu haben und zudem leicht zu transportieren. Die Einfachheit der Beschaffung, was Preis und Bezugswege betrifft, ermöglicht den Schülern eine Eigenanschaffung, um auch außerhalb der Schule zu üben und zu spielen. 

d) Ultimate ist ein Teamsport.

In der Mannschaftssportart Ultimate gibt es keine Alleingänge. Da der die Scheibe führende Spieler mit ihr laut Regelwerk nicht laufen darf, ist er auf ein Abspiel und somit auf seine Mitspieler angewiesen. Ein Team kann seine Mitspieler ihren persönlichen Vorzügen entsprechend einsetzen, z.B. ruhige und besonnene Spieler im Aufbau, flinke und antrittsschnelle Spieler im Mittelfeld und lange Spieler in der Endzone zum Fangen der Scheibe. Auch in der Verteidigung fördert Ultimate die Kommunikation innerhalb der Mannschaft. Taktische Absprachen wie z.B. die Manndeckung und gezielte Zurufe während des Spiels können nur gemeinsam von der gesamten Mannschaft, nicht von mehreren Individuen umgesetzt werden. 

e) Ultimate ist koedukativ und bietet Chancengleichheit.

Durch den oben beschriebenen (siehe Punkt a), unter gleichen Vorbedingungen durchgeführten „Reset“ oder Neubeginn der Sportart Ultimate und durch die Auseinandersetzung mit dem Sportgerät Frisbee wird das Leistungsgefüge innerhalb der Klasse homogener. Eine neuartige Wurfbewegung, das Auge für den freien Raum, bzw. die Mitspieler, ein Timing für den gelungen Pass in den Lauf, die Flugeigenschaften der Scheibe unter Außeneinwirkungen wie z.B. Wind, das Lesen der Flugbahn der Scheibe für eine geeignete Fangposition und schließlich das Fangen einer Scheibe selbst lassen nicht nur „gute“ und „nicht so gute“ Schüler auf einem gemeinsamen Leistungsniveau beginnen, sondern verringern zudem eine festgelegte Rollenverteilung zwischen Jungen und Mädchen. Bei Ultimate kommt es sehr stark auf die eigene Technik, das Auge und das „Köpfchen“ an, so dass Faktoren wie Kraft oder körperliche Größe und Dominanz nicht unbedingt von Vorteil sein müssen
. So beschreibt Schulz in seinem Unterrichtsversuch mit einer 6. Klasse : „Es zeigt sich, dass die geraden Würfe meistens ‘Beute‘ der Schnellsten wurden. Die Kurvenwürfe hingegen landeten eher in den Händen der guten ‘Scheibenleser‘ “ (Schulz 1998, 20). Eine besondere Beobachtung ist die, dass gerade Schüler, die normalerweise eher zu den schwächeren Sportlern zählen, beim Ultimate ihre neue Chance gegenüber den normalerweise starken Sportlern nutzen und sehr viel Motivation und Ehrgeiz entwickeln. „Besonders erfreut war ich, dass gerade die schüchternen und zurückhaltenden Schüler den Wunsch äußerten, das Thema Ultimate Frisbee gelegentlich im Sportunterricht noch einmal aufzugreifen.“ (Schulz 1998, 22). Diese Beobachtung kann ich nach eigenen Unterrichtsversuchen bestätigen. 

f) Ultimate ist wirklich körperlos.

Die großen Spiele wie Handball oder Fußball sind teilweise sehr köperbetont, was den Zweikampf angeht. Selbst beim Basketball-Spiel, welches laut Regelwerk den Anspruch auf Körperlosigkeit erhebt, geht es unterm Korb recht hart zur Sache. Ultimate hingegen ist ein vollends körperloser Sport, bei dem sofort auf Verletzungen dieser Regel reagiert wird. Der Mindestabstand zum jeweiligen Gegenspieler darf den Durchmesser einer Scheibe, also ca. 30 cm nicht unterschreiten. Jede Körperberührung gilt als Foul. Der betroffene Spieler kann das Foul sofort ausrufen, was eine unmittelbare Spielunterbrechung zur Folge hat. Dann kann er die Aufhebung seiner Benachteiligung einfordern und es wird von den betroffenen Spielern eine Einigung gesucht. Wird keine übereinstimmende Lösung gefunden, so wird der letzte Spielzug wiederholt. Da aber alle Spieler die Regeln selbst beachten, nicht absichtlich verletzen wollen und an einem Spielfluss interessiert sind, merken sie, dass unfaire oder gar brutale Spielweise nicht weiterführt. „‘Dünnhemdchen‘ mit hellem Kopf und zartem Körper kommen bei Ultimate Frisbee voll zum Zug.“ (Andreas Glindemann 1999) 

g) Ultimate ist fair.

Oberstes Gebot und der Ehrencodex von Ultimate ist der „Spirit of the Game“ (siehe S.46ff.), dem Sportgeist des Spiels. Demnach wird davon ausgegangen, dass kein Spieler absichtlich Regeln verletzt. Jeder Spieler zeigt seine Fouls selber  an und regelt die Fortsetzung des Spiels mit seinem Mitspieler. Somit übernehmen alle Spieler die Verantwortung über die Einhaltung der Regeln, auf einen Schiedsrichter wird bewusst verzichtet. Das ist ungewohnt und erfordert die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen, fördert die Kommunikation und die sozialen Fähigkeiten der Schüler. Dieses System funktioniert in allen Spielklassen weltweit seit über 20 Jahren. „Blutgrätschen“ und Bodychecks kommen nicht vor, der Respekt vor dem Gegenspieler und seiner Meinung zählt. 

h) Ultimate liegt im Trend.

Die ultimative Verknüpfung von Elementen bekannter Sportarten wie den Endzonen vom American Football,  dem Sternschritt vom Basketball und weiteren Elementen von Hand-, Volley- und Fußball stellt den Reiz dieser Sportart dar, die dem Bereich „American Sports“ zuzurechnen ist. Diese Sportgruppe hat in den letzten Jahren an Popularität gewonnen, spiegelt sich in dem Kultur- und Modebewusstsein Jugendlicher wider (wie z.B. Baseball-Caps) und stellt somit einen Trend dar
. Die amerikanischen Termini und Fachbegriffe von Ultimate stellen einen erhöhten Motivationsfaktor für die Schüler dar. Durch seinen eigenen englischen Fachjargon bekommen die vielen taktischen Rufe beim Spielen einen besonderen Reiz. Von daher bietet Ultimate auch eine gute Gelegenheit zum bilingualen Unterricht, d.h. zu Ultimate in  englischer Sprache. 

i) Ultimate ist vielseitig.

Ultimate beschränkt sich im Wurfbereich nicht bloß auf den allseits bekannten Rückhand-Wurf. Wie bei den Rückschlagspielen dehnt sich das Repertoire von Rückhand- über Vorhand- bis hin zu Überkopfwürfen aus, was noch nicht annähernd alle Wurftechniken beschreibt. Der Phantasie der Schüler sind bei der Erfindung neuer Würfe kaum Grenzen gesetzt. Ebenfalls im Bereich der Taktik und der Spielsysteme gibt es eine fast unerschöpfliche Vielfalt, die für jedes Leistungsniveau eine passende, fordernde Variante bereit hält. Somit sind den Leistungen, die den Schülern beim Ultimate abgefordert werden können, auch auf dem Sektor der Kondition und der Fitness kaum Grenzen gesetzt
. Beispielsweise war Ultimate bereits Prüfungsbestandteil der Abiturprüfung des Gymnasiums Ohlstedt in Hamburg. Ultimate ist auf jedem Niveau spielbar und mit jeder Sportlergruppe stets steigerungsfähig. 

j) Ultimate ist international.

Grenzenlos ist Ultimate auch in dem Punkt, dass es international gespielt wird. Bei der Ultimate-Weltmeisterschaft 2000 in Heilbronn waren z.B. 23 Nationen aus 5 Kontinenten vertreten. Damit sich die Spieler verständigen können, werden die wichtigsten Begriffe in englischer Sprache angesagt. 

Nach dieser Vorstellung von zehn Argumenten, die für die Einführung von Ultimate Frisbee an Schulen sprechen, soll nun noch einmal in einem grundsätzlichen Diskurs auf die Ziele des Schulsports eingegangen werden. Auf die bereits in Kapitel 2.1 zusammengetragenen Ziele des Schulsports möchte ich mich nun weiterführend beziehen. 

Der Bereich der sozialen Kompetenz ist eines der Hauptargumente für und eine der Stärken von Ultimate Frisbee. Ähnlich wie beim Volleyball kann ein Spieler alleine nicht gewinnen oder durch eine Einzelaktion punkten. Vielmehr ist man aufgrund der Regeln (das Laufen mit der Scheibe ist verboten) auf eine Zusammenarbeit mit den Mitspielern angewiesen. Die Tatsache, dass nicht wie beim Fußball der Spieler, der „das Tor schießt“ oder der „besonders gut dribbelt“, im Mittelpunkt steht, sondern beim Ultimate auch Spieler, die den freien Mitspieler erkennen, sich freilaufen oder ihre Gegenspieler ablenken, ihren wertvollen Beitrag für den Erfolg der Mannschaft leisten, trägt zu einer pädagogisch besonders wertvollen Teamfähigkeit bei. So können die Mitspieler gemäß ihren eigenen persönlichen Stärken eingesetzt werden, was eine besondere Kooperation verlangt. Da das Spiel und das Spielgerät für die meisten Schüler neu sein wird, erfolgt eine ganz neue Art der Zusammenarbeit der Schülerinnen und Schüler, die ihre ersten Fortschritte machen. Dabei ist die Chancengleichheit für alle gewährleistet und Ultimate ein ideales Spiel für die Koedukation.  Diese für den gesamten Klassenverband neue Erfahrung dieser Mannschaftssportart ermöglicht ein ausgeprägtes Gemeinschaftserlebnis. Die Besonderheit, dass Ultimate ohne Kontrollinstanz eines Schiedsrichters gespielt wird, führt zwangsläufig zu einer verstärkten Kommunikation der Schüler untereinander während der Spielunterbrechungen. Da diese Konflikte im Sinne einer schnellen Spielfortsetzung und einer gerechten Lösung gelöst werden sollen, werden die Fähigkeiten dazu in besonders hohem Maße geschult.

Der Anspruch, ein „körperloses“ Spiel zu betreiben, wird bei Ultimate Frisbee besonders nachdrücklich eingefordert, ganz im Gegensatz zu Basketball oder zu noch körperbetonteren Spielen des Schulsports wie Handball oder Fußball. Der „Spirit of the Game“ verlangt, dass eigene Fouls und Regelübertretungen selber angezeigt werden. Somit wird ein völlig neues, ganz ernstes Verständnis von  Fair Play vermittelt, welches die wichtigste Regel überhaupt für das Durchführen eines Ultimate-Spiels ist.

In dem Bereich der gesundheitlichen Aspekte sind beim Ultimate-Training kaum Grenzen gesetzt. Fitness, Kondition, Kraft, Ausdauer und allgemeine Gesundheit werden durch Übungen dieser schnellen und laufintensiven Sportart geschult und ausgeprägt (siehe Abbildung 11). Durch den hohen Aufforderungscharakter (die Scheibe darf nicht zu Boden fallen) und das schnelle Umschalten von Angriff auf Abwehr, ähnlich wie beim Handball, werden läuferisch spielend weite Strecken zurückgelegt und große Leistungen erbracht.
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Abbildung 11:Anforderungsstruktur Ultimate (Prinzipdarstellung nach Bartel)
Der Bereich der individuellen Erlebnisse ist durch das Sportgerät an sich und die Sportart Ultimate leicht zu befriedigen. Die Freude am Sport wird durch die Atmosphäre des scheinbar schwerelos schwebenden Spielobjektes und die freizeitliche Konnotation von Urlaub und Strand verstärkt. Eine generelle Motivation wird durch die neue Sportart an sich, die kulturelle Nähe zu den im Trend liegenden American Sports (vgl. Stefan Asmus u.a. 1998, 87)  hervorgerufen. Um für die Schüler ggf. eine Lifetime Motivation zu erzeugen, ist der Zugang zu einer neuen, unbelasteten Sportart von besonderer Wichtigkeit. Dazu sagt Bartel : 

„Frisbee ist eine Life-time-Sportart, die sich in der Schule besonders ab der 4. oder 5. Klasse eignet.“ (Wolfgang Bartel 1991, 146)

Durch Wettbewerb über die eigene Klasse hinaus kann eine besondere Leistungsmotivation erzielt werden. Denn der Vergleich mit anderen Schülern zeigt neue Ziele auf, die erreicht werden wollen. Die neuen Bewegungsmuster und Spielgedanken der Sportart Ultimate Frisbee führen zu einer neuen Auseinandersetzung mit dem eigenen Körper und dem Sportgerät (z.B. das richtige „Lesen“ der Flugbahn einer Scheibe, der schnelle Sternschritt mit Ausfallschritt und Finten zum Umspielen des Gegenspielers oder das richtige Timing beim Passen in den Lauf) und somit zu einem gezielten und bewussten Sichbewegen. 

Auf der inhaltlichen Ebene ist gerade aufgrund des Verzichts auf einen Schiedsrichter eine genaue Regelkunde und eine intensive Auseinandersetzung mit ihr grundlegend. Als Basis einer Spielfähigkeit muss der  Technikerwerb (Wurfarten, Fangen, Freilaufen, Täuschungen) intensiv bis zum Erreichen eines gewissen Niveaus gewährleistet sein. Erst dann können Taktik-Kenntnisse geschult werden, die das Spiel auf ein neues und interessanteres Niveau bringen. Aufgrund der Vielfalt von anwendbaren Taktiken bietet diese Sportart die Gelegenheit einer längerfristigen Auseinandersetzung mit diesem Themenkomplex. 

Rückbeziehend auf die durch Henning Paul formulierten Erwartungn von Eltern (siehe Seite 15), die Forderungen von Rothenberg und Hecker (siehe Seite 16) und die zusammengefassten Zielvorstellungen (siehe Seite 17) von Sportunterricht, die in Kapitel 4.1 in Bezug auf Ultimate Frisbee überprüft wurden, kann zusammenfassend festgestellt werden, dass durch Ultimate Frisbee in den meisten Punkten, die von modernem Sportunterricht gefordert werden, eine  gute bis zufriedenstellende Erfüllung der angestrebten Ziele erreicht werden kann. Im Bereich der sozialen Kompetenz nimmt Ultimate Frisbee aufgrund seiner Regeln jedoch eine Sonderstellung ein und fordert Fähigkeiten wie Fairplay, Kommunikation und Teamfähigkeit in besonders starkem Maße.  Daher kann folglich von einer besonders guten Eignung der Sportart Ultimate Frisbee für den Schulsport gesprochen werden.

4.2 Ein Überblick über sportwissenschaftliche Veröffentlichungen zum Einsatz von Ultimate Frisbee

Die folgende Auswahl recherchierter Veröffentlichungen beschränkt sich auf deutschsprachige Quellen , obwohl es gerade im Mutterland der Frisbee, in den USA, und in anderen Ländern der Welt lohnende Artikel in anderen Sprachen gibt. Mit der folgenden Übersicht soll verdeutlicht werden, dass es sich mit Ultimate Frisbee um kein „exotisches Sonderthema“ im Bereich der Sportwissenschaft handelt, sondern dass die sportwissenschaftliche Beschäftigung mit dieser Sportart seit mehreren Jahren bereits die Pionierphase durchschritten hat und mittlerweile auf einen gewissen Wissensstand zurückgreifen und auf diesen aufbauen kann.

Hier eine kurze Übersicht über Veröffentlichungen zum Thema Ultimate Frisbee:

Artikel in sportwissenschaftlichen Zeitschriften :


16

Unveröffentlichte Haus-, Examens- oder Diplomarbeiten :

25

Veröffentlichungen (Bücher) : 
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4.2.1 Buch-Veröffentlichungen zum Thema Ultimate Frisbee:

Die nachfolgende Liste zeigt relevante Buch-Veröffentlichungen zum Thema Ultimate Frisbee, auch wenn der Name Ultimate nicht explizit im Titel erwähnt wird. Mit der Praxisanleitung von Markus Kunert ist eine preisgünstige Einstiegslektüre für Lehrende auf dem Markt erschienen.

· Geißler, Achim: Ultimate Frisbee. Eine Einführung in den Frisbee-Sport & Technik + Taktik im Ultimate. Karlsruhe: Eigenverag 1995/3.

· Glorius, Stephan / Leue, Winfried: Goal-Frisbee. In: Glorius, Stephan / Leue, Winfried: Ballspiele – Praxiserprobte Spielideen für Freizeit, Schule und Verein – Teil 2. Aachen: Meyer und Meyer 1996, 85-89.

· Glorius, Stephan / Leue, Winfried: Ultimate. In: Glorius, Stephan / Leue, Winfried: Ballspiele – Praxiserprobte Spielideen für Freizeit, Schule und Verein – Teil 2. Aachen: Meyer und Meyer 1996, 117-123.

· Kunert, Markus: Frisbee®. Scheiben im Schulsport. Praxisanleitung. Mainz: DiscSport Verlag 2000.

· Rippchen, R.: Das Frisbee Handbuch. Spaß, Spiel, Sport. In: Pieper, W. (Hrsg.): Die grüne Kraft. Löhrbach, 1993.

· Wahrmann, Hartmut: Frisbee. Freizeitspaß und Wettkampfsport. München: Copress-Verlag 1990.

· Zimmermann, Reto / Battanta, Pamela: Frisbee 1: Technik – Methodik – Spiel. Ein Lehrbuch für Schulen und Vereine. Bern: Eigenverlag 1995.

· Zimmermann, Reto: Frisbee... das Spiel mit der fliegenden Scheibe! In: Bucher, Walter (Hrsg.): 1016 Spiel- und Übungsformen für Sportarten mit Zukunft. Schorndorf: Hofmann 1994/2, 193-216.

Außer auf dem Markt der Printmedien gibt es bereits Lehrmaterial in Form von Ultimate Lehrvideos. Im Zeitalter des Internet sei an dieser Stelle auch auf diverse Quellen und Diskussionsforen dort verwiesen, vor allem auf die Seite  „The Ultimate Handbook“ (www.ultimatehandbook.com), wo sich die aktuellen Veränderungen in allen Bereichen dieser Sportart niederschlagen. Der Fokus soll jedoch im nächsten Abschnitt auf wissenschaftliche Veröffentlichungen gerichtet werden.
4.2.1 Veröffentlichungen in sportwissenschaftlichen Zeitschriften

Das Autorenpaar Röher/Veltrup wendete als erstes in einer koedukativen 5. Klasse mit 32 Schülern ein Unterrichtskonzept im Sportunterricht an, das über Mannschaftsspiele mit der Frisbee-Scheibe hin zum Ultimate führte. Der Artikel der Zeitschrift „Sportunterricht“ erschien im Jahre 1980 und besticht durch ein hohes Maß schülerzentrierten Forschens und Erprobens der Möglichkeiten mit der Scheibe (vgl. Röher/Veltrup 1980, 231-239).

Die von Klaus Macke im Jahre 1986 veröffentlichten Spielformen mit der Scheibe sind zwar nicht explizit auf Ultimate ausgerichtet, kommen dieser Spielvariante jedoch sehr nahe (vgl. Klaus Macke 1986, 29). 

Im selben Jahr veröffentlichte Jan Kloen einen Artikel über Frisbee, worin Bilder von seinen begeisterten Schülern mit den fliegenden Scheiben zu sehen sind. Ultimate wird neben anderen Spielformen recht knapp dargestellt und beschrieben (vgl. Jan Kloen 1986, 44-46).

Ebenfalls im Jahre 1986 erscheint eine interessante Veröffentlichung von Judith Seehausen, die vor und nach Einführung des Frisbee-Spiels in einer 5. Klasse einer Sonderschule Auge-Hand-Koordinationstests durchführte und mit den Ergebnissen dieses Tests eine Verbesserung der Auge-Hand-Koordination durch die sportliche Beschäftigung mit Frisbee-Scheiben belegte (vgl. Judith Seehausen 1986, 76-81).

Frisbee-Spielen im Sportförderunterricht war das Schwerpunktthema einer Publikation von Alexander Butte im Jahre 1987. Dieser besonders für lernschwache Schüler geeignete Lernweg geht im Wesentlichen eher auf die grundlegenden Techniken ein als auf Ultimate selbst (vgl. Alexander Butte 1987, 185-189).

Die Autoren Bartosch/Pawelke/Stöckle haben die Einführung von Frisbeescheiben in den Sportunterricht mit 16-jährigen Schülern durchgeführt. Die begeisternde Beschreibung dieses Versuches lässt auf einen Erfolg schließen, mit dem offensichtlich mehr Kollegen über den Artikel zur Nachahmung angeregt werden sollen (vgl. Bartosch/Pawelke/Stöckle 1988, 6-12). 

In Spiegelhofers Beitrag „Ultimate-Grundschule“ wird erstmals explizit und auf sehr hohem Niveau über Ultimate geschrieben; jedoch hat Peter Spiegelhofer mit seiner Veröffentlichung wenig zur Motivation von Lehrern beigetragen, da Übungen oder vereinfachte Varianten der Spielformen nicht erwähnt werden (vgl. Peter Spiegelhofer 1988, 25-28).

In Form eines Vier-Tage-Planes  im Rahmen einer Projektwoche hat Reiner Theis einen Unterrichtsversuch mit einer koedukativen fünften Klasse dokumentiert, bei dem nicht ausschließlich Ultimate gespielt wurde (vgl. Reiner Theis 1990, 13-17).

Wolfgang Bartel hat gleich mit vier Veröffentlichungen zwischen 1991 und 1992 Unterrichtsversuche mit Frisbee-Scheiben in der Schule dokumentiert und für die Einführung dieser Sportart geworben. Leider wirken die Übungen sehr starr und künstlich und bieten weder Schülern noch nachahmendem Lehrpersonal große kreativ-motivatorische Anreize (vgl. Wolfgang Bartel 1991a, 145-153 , b 203-208, c 287-292 und 1992, 115-116, 125).
Renate Nocon beschreibt ihre Unterrichtsreihe im Jahre 1994 zwar nur als Übungsreihe und als Vorübung für das Ultimate, legt mit ihrem Ideenmarkt aber einen Schwerpunkt auf die kreative Auseinadersetzung mit dem Spielgerät (vgl. Renate Nocon 1994, 9-10).

In seinem 1997 erschienenem Bericht  lehnt sich Heinz Lang in Bild und Wort eng an das Ultimate-Buch von Achim Geissler. Dadurch tritt der Schul-Aspekt in den Hintergrund und Ultimate wird tiefgehend beleuchtet (vgl. Heinz Lang, 1997 117-124).

Mit einer zweigeteilten Veröffentlichungsserie über die Entwicklung der Spielfähigkeit im Ultimate von Schülern eines 6. Schuljahres stellt Hubertus Schulz nicht nur die momentan aktuellste Veröffentlichung dar, sondern auch die für die Bereiche Ultimate und Schulsport relevanteste der sechzehn betrachteten Publikationen (vgl. Hubertus Schulz 1998a   6-10, 1998b 18-21). Es lässt sich ein quantitativ übersichtlicher, aber  qualitativ profund-vielfältiger Wissensstand im Bereich der sportwissenschaftlichen Zeitschriften feststellen.  

4.2.2 Andere -unveröffentlichte- wissenschaftliche Arbeiten

Eine Kurzdarstellung der folgenden wissenschaftlichen Arbeiten, die aufsgespürt werden konnten, obwohl sie noch unveröffentlicht sind, soll einen Einblick darüber geben, inwieweit der Forschungsgegenstand Ultimate Frisbee in der Schule bereits behandelt worden ist. Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Altenhenne, Christian: Möglichkeiten zur Einführung sportlichen Spielens in der Primarstufe unter dem Aspekt „Fair play“, aufgezeigt am Beispiel des „Ultimate Frisbee“. Unveröffentlichte Wissenschaftliche Prüfungsarbeit über die Erste Staatsprüfung für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen, Universität Koblenz-Landau, Fachbereich Sport 2000.

Greulich, Thomas: Erarbeitung ausgewählter Übungsformen und „Kleiner Regelspiele“ mit dem Freizeitsportgerät Frisbee in Form einer kreativen Auseinandersetzung. Unterrichtsversuch in einem 7. Schuljahr der IGS Aurich. Unveröffentlichte Hausarbeit zur zweiten Staatsprüfung für das Lehramt an Realschulen, Aurich 1989.

Gründel, W.: Erarbeitung von Wurftechniken und Spielmöglichkeiten mit der Frisbeescheibe. Unterrichtsversuch in einem 8. Schuljahr eines Gymnasiums. Unveröffentlichte Prüfungsarbeit zur Pädagogischen Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen, Celle 1987.

Igwerks, Imke: Einführung des Ultimate Frisbee-Spiels in einer Klasse 8. Entwicklung der Spielfähigkeit unter Berücksichtigung der Aspekte des Freizeitsports. Unveröffentlichte Pädagogische Prüfungsarbeit für die zweite Staatsprüfung der Lehrämter für die Mittel- und Oberstufe, Studienseminar II für das Lehramt an Gymnasien in Kassel, Vollmarshausen 1995.

Napieralski, Thomas: Ultimate Frisbee in Deutschland - der aktuelle Stand unter besonderer Berücksichtigung einer didaktisch-methodischen Konzeption für den Schulsportunterricht. Unveröffentlichte Diplomarbeit, Universität Mainz, Fachbereich Sport 1994.

Nonn, Lars: Soziales Lernen im Sportunterricht der Schule für Lernbehinderte. Unveröffentlichte Wissenschaftliche Prüfungsarbeit über die Erste Staatsprüfung für das Lehramt an Sonderschulen, Universität Koblenz-Landau, Fachrichtung Lernbehindertenpädagogik 2000.

Preut, Sven: Frisbee. Planung, Durchführung und Reflexion einer Unterrichtsreihe für den Sportunterricht in der Fachoberschule - Wirtschaft - , Klasse12. Unveröffentlichte Hausarbeit gem. §15 der Verordnung über die Ausbildung und die Zweiten Staatsprüfungen für Lehrämter im Lande Niedersachsen, Studienseminar Osnabrück für das Lehramt an berufsbildenden Schulen 1997.

Schulz, Hubertus: Ultimate Frisbee – Einheit zur Entwicklung der Spielfähigkeit unter besonderer Berücksichtigung freizeitsportlicher Aspekte mit Schülern einer Klasse 6 der Ernst-Ludwig-Schule Bad Nauheim. Unveröffentlichte 2. Staatsexamensarbeit für Lehrämter der Sek. I u. II, Gießen 1995.

Sinn, Oliver: Möglichkeiten zur Einführung sportlichen Spielens in der Primarstufe unter dem Aspekt „Fair play“, aufgezeigt am Beispiel des „Ultimate Frisbee“. Unveröffentlichte Wissenschaftliche Prüfungsarbeit über die Erste Staatsprüfung für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen, Universität Koblenz-Landau, Fachbereich Sport 2000.

Quelle: Heiko Kissling und sein Forum im Internet : www.discsport.net

Die oben angeführten wissenschaftlichen Arbeiten haben alle einen direkten Bezug zur Schule und zum Ultimate Frisbee. Diese Tatsache belegt die zuvor aufgestellte Behauptung, dass diese vorliegende Arbeit alles andere als eine Pionierarbeit in einem exotischen Bereich darstellt. Vielmehr hat sie das Ziel, den bisher erreichten Stellenwert von Ultimate Frisbee an Schulen darzustellen und zu untersuchen. Ob nun besagter Stellenwert bereits ein etabliertes Fundament besitzt oder dieses noch zu festigen ist, wird im folgenden Abschnitt zu untersuchen sein. Dabei soll der kritisch-prüfende Blick nicht nur innerhalb Deutschlands verweilen, sondern auch auf andere Länder ausgedehnt werden.

4.3 Ultimate Frisbee in der Schule heute

Wie die in 4.2 erwähnten Veröffentlichungen zeigen, hat sich Ultimate bereits des öfteren an die Schule herangewagt. In dem folgenden Abschnitt soll beleuchtet werden, wie sich Ultimate zum jetzigen Zeitpunkt, also im Jahre 2001, an den Schulen darstellt. Dafür wird der Blick auch über den nationalen Tellerrand gehoben und in die Länder führender Ultimate-Nationen geschaut.

4.3.1 Weltweit

Ausgehend von der Beteiligung in den Kategoien „Junioren Offen“ und „Junioren Damen“
 bei den offiziellen Ultimate-Weltmeisterschaften 2000 in Heilbronn lassen sich Rückschlüsse auf die jeweilige Jugendarbeit des Landes ziehen. Im Folgenden die Patzierungstabelle (vgl. X-Media 2000) nach Abschluss des WM-Turniers:

Final Rankings WUGC 2000 

Junioren Open / Junior Open

1.  Sweden  

2.  Canada 

3.  U.S.A. 

4.  Germany 

5.  GB 

6.  Finland 

7.  Japan 

8.  Switzerland 

Junioren Damen / Junior Women

1.  U.S.A. 

2.  Canada 

3.  Finland 

4.  Sweden

Die Aufstellung einer Junioren-Nationalmannschaft besagt natürlich noch nicht, dass in dem jeweiligen Land auch zwangsläufig an Schulen Ultimate betrieben wird. Jedoch fällt auf, dass die Länder Schweden, Kanada, Finnland und die USA jeweils im Juniorenbereich sowohl der Jungen als auch der Mädchen wettkampffähige Teams aufgestellt und zur Weltmeisterschaft geschickt haben. Diese Tatsache lässt zumindest auf eine gut funktionierende Jugendarbeit im Ultimate Frisbee schließen. Nachfragen bei den entsprechenden Ultimate-Landesverbänden förderten folgende Aussagen über die Situation von Ultimate an den Schulen der jeweiligen Länder ans Tageslicht :

In Schweden, dem Land des amtierenden Junioren Open-Weltmeisters, wird Ultimate an den meisten Schulen betrieben. Der Frisbee-Landesverband bietet jedes Jahr Einführungskurse an Schulen an, durch die viele Kinder, Jugendliche und Sportlehrer erreicht werden. Inwieweit die Sportlehrer Ultimate dann in ihren Sportunterricht einbeziehen, bleibt ihnen selbst überlassen. Laut Angaben eines hauptamtlichen Mitarbeiters der Swedish Flying Disc Associacion (SFDA) bedeutet das in Zahlen, dass schätzungsweise 75% aller Schüler Schwedens zwischen einer und fünf Einheiten Ultimate Unterricht pro Jahr erleben. Um die Sportlehrer weiterhin regelmäßig über die neuesten Entwicklungen der Sportart zu informieren oder neue Sportlehrer in den Sport einzuweisen, veranstaltet der schwedische Frisbee Verband  SFDA alle vier Jahre Lehrerfortbildungen, zu denen die Schulen angeschrieben und eingeladen werden. Auf den Fortbildungsveranstaltungen selber, die meistens in wetterunabhängigen Sporthallen abgehalten werden, wird Ultimate vorgestellt und ein Informationspaket z.B.mit vereinfachten Ultimate-Regeln für die Schule angeboten. In anschließenden Evaluationsesprächen entstehen oft lange und informative Diskussionen über Ultimate (vgl. Peter Lundmark 2001). 

Die SFDA ist mit 4500 aktiven Mitgliedern in über 60 Vereinen Teil des Schwedischen Sportbundes und erhält somit staatliche finanzielle Unterstützung. Mit diesen öffentlichen Geldern wird eine Geschäftsstelle mit 1 1/2 hauptamtlichen Mitarbeitern sowie die Lehrerfortbildung aufrecht erhalten. 

In Kanada, dem Land des Junior Open Vize-Weltmeisters, ist Ultimate an Schulen abhängig vom individuellen Einsatz einzelner Lehrer, Eltern, Studenten und Freiwilliger. Solche engagierten Spezialisten ermöglichen eine hohe Motivation unter den Schülern für den Sport. Ist der Anleiter selber ein guter Ultimate-Spieler, so ist das Training an der Schule meist von hohem Niveau und auch erfolgreich. Das jeweilige Ultimate-Programm schläft jedoch bei mangelnder Kontinuität der Anleiter nach deren Weggang oftmals ein.  

Einige Schulen in Kanada haben Ultimate in ihrem Lehrplan des Sportunterrichts fest mit eingebaut. Ist der Lehrer, der den Lehrplan umsetzt, nicht von Ultimate begeistert, so bleibt es eine Sporteinheit unter vielen, die die Kinder lernen, um dann zur nächsten Sportart überzugehen. Wenn der Sportlehrer aber mehr Potential in Ultimate sieht, führt dies meist zu einer starken Akzentuierung dieser Sportart im Sportunterricht dieses Lehrers. 

Da Lehrer stärker an die Institution Schule gebunden sind als Freiwillige, Vereine oder Studenten, ist durch sie eine Kontinuität gewährleistet, die einen altersgerechten, stufenweisen Aufbau der Fähigkeiten im Ultimate über Jahre hinweg ermöglicht. 

Zur Zeit gibt es in ganz Kanada keine speziellen Ultimate-Projekte, die Ultimate national oder regional an Schulen einführen sollen (vgl. Dean Wright 2001).

Die Vereinigten Staaten von Amerika  führten jedes Jahr seit Ende der sechziger Jahre ein Schulprogramm für Ultimate durch, welches jährlich  etwa zweitausend Schulen in Form von kostenlosen Ultimate-Paketen mit Scheiben und Informationen erreichte. Dieses Programm, das „Wham-O Junior Program“, war von der gleichnamigen Firma gesponsort (Wham-O). Als Höhepunkt wurden jährlich die sogenannten „World Ultimate Junior Championships“ ausgetragen, an denen sich auch Junior Teams aus anderen Ländern beteiligen konnten. Im letzten Jahr jedoch wurde dieses Programm eingestellt, wobei die meisten Schulen weiterhin ihre Scheiben im Sportunterricht  benutzen. Regional gesehen gibt es daher momentan nur noch vereinzelte Projekte an Schulen, in denen Ultimate vermittelt wird. Schätzungen zufolge werden etwa 20% der amerikanischen Schüler mit Frisbeesport in Kontakt gebracht, davon die Hälfte mit Ultimate Frisbee (vgl. Dan Roddick 2001).

In Großbritannien versendet die British Ultimate Federation (BUF) auf Anfrage Ultimate-Startpakete mit Broschüren, Tipps und Regeln für Sportlehrer sowie einige Scheiben an Schulen. Zur Zeit wird an einem guten Dutzend Schulen Ultimate vermittelt, was durch ehemalige Ultimate-Spieler und die Zusammenarbeit mit Vereinen gewährleistet wird. In der heißen Planungsphase ist auch ein Programm, welches Spieler und Sportlehrer ausbilden und durch die britische Regierung gefördert werden soll. Der Start ist für 2002 angesetzt (vgl. Paul Unwin 2001).

Dänemark bietet seinen Schülern an fast jeder Schule Ultimate an, und zwar gegliedert in drei Stufen. Es gibt den C-Level, nach dem Schüler über drei Jahre hinweg wöchentlich eine Doppelstunde Unterricht in Ultimate bekommen. Im B-Level erhalten die Schüler weitere vier Stunden Ultimate-Unterricht pro Woche für ein Jahr, aufgeteilt in Theorie und Praxis. Beides wird bewertet und in Form von Prüfungen abgeschlossen. Der dritte Komplex ist der Bereich freier Freizeitaktivitäten nach der offiziellen Unterrichtszeit. Vom Niveau her gesehen ist der B-Level am höchsten und wird daher nur von sehr wenigen Sportlehrern angeboten. Im C-Level Bereich werden auch technische und taktische Fähigkeiten abgefordert, während der Bereich der Freizeitativitäten nach der Schule alle Niveaustufen umfassen kann. Zur Zeit sind etwa 1.500 Sportlehrer in Dänemark mit Ultimate vertraut. 

Seit 1998 gibt es nationale Junioren-Wettkämpfe, an denen im Jahr1999 Mannschaften aus 26 Schulen teilnahmen, und im Jahre 2000 Mannschaften aus 21 Schulen. Der leichte Rückgang entstand durch eine Unklarheit darüber, ob die Betreuung der Schul-Teams weiterhin finanziell ausgeglichen würde, wie zuvor geschehen. 


Im Bereich der Grundschulen gibt es seit 1998 eine Kampagne, mit der viele Grundschullehrer durch Demonstrationen und Ultimate-Startpaketen mit Gratis-Scheiben zum Betreiben dieses Sports motiviert werden sollen. Die Basis des heutzutage an den meisten dänischen Schulen stattfindenden Ultimate-Programms stellt ein 28 Seiten umfassendes Unterrichtskonzept dar, welches vom dänischen Frisbee Verband („Dansk Flying Disc Sport Union“, DFDU ) herausgegeben wird (vgl. René Oskjaer 2001).

In den Niederlanden gab es im Zeitraum von 1990 bis 1992 ein Projekt der Dutch Flying Disc Associacion ( DFDA) mit dem Namen „The Ultimate School“, welches mit Hilfe eines großen Sponsors den Sport Ultimate an Schulen der Sekundarstufe I einführen sollte. Dazu wurde den teilnehmenden Schulen als Teil des Projektes ein Einführungspaket überreicht, welches einige Scheiben, ein Anleitungs-Video, eine Begleitbroschüre für Lehrer und Flugblätter enthielt. Lokale Ultimate-Vereine halfen bei der Verteilung der Pakete und erteilten den Sportlehrern der Schulen Einweisungen. In den einzelnen Regionen wurden dann Schulturniere abgehalten, deren Gewinner zu einem nationalen Turnier eingeladen wurden. 

Nach drei Jahren Laufzeit wurde  das erfolgreiche Projekt eingestellt. Die Auswirkungen des Projektes sind noch heute durch qualitativ hochwertige Spieler zu bemerken, die im Rahmen des Projektes damit begonnen hatten und heute an Universitäten Ultimate betreiben. Die Mehrzahl der Schulen aber stellte den Ultimate Betrieb nach und nach ein, jedoch hat eine Region das traditionelle Schülerturnier noch bis zum siebten Jahre nach Beendigung des Projektes regelmäßig durchgeführt. So kommt es, dass nur noch einige der Schulen den Schub der Initiative „ The Ultimate School“ für die Gestaltung ihres Sportunterrichts nutzen. Als ein Zeichen ihres Erfolges ist es zu bewerten, dass zwei Schülerteams an den nationalen Meisterschaften teilnehmen.

Aufgrund des Mangels an Trainer-Kapazitäten auf Seiten des Niederländischen Frisbee Bundes (NFB) und der DFDA sind momentan keine ähnlichen Projekte in Arbeit oder auch nur in Planung. Das noch vorhandene Infomaterial wird durch die regionalen Vereine weiterhin an interessierte Lehrer verteilt, die hauptsächlich wegen des „Spirit of the Game“ und des Aspekts des Fair Play Interesse an dem Sport haben. 

Nichtsdestoweniger hat sich neuerdings eine niederländische Stiftung gegen Herzkrankheiten mit einer Initiative, die Scheiben und die Ultimate-Regeln zur Verfügung stellt, an Grundschulen gewandt. Diese inoffizielle Aktion, die weder vom NFB noch von der DFDA initiiert oder abgesprochen wurde, läuft z.Zt. an niederländischen Grundschulen (vgl. Peter Cornelissen 2001).

In Australien besteht ein Ultimate-Programm, das an etwa 35 Schulen durchgeführt wird. Diese sind jeweils abhängig von engagierten Lehrern oder Freiwilligen aus dem Ultimate-Bereich. Für Lehrer, die neu einsteigen wollen, bestehen bisher noch keine Unterrichtskonzepte, Stundenpläne oder Starter-Pakete mit Broschüren und vereinfachten Regeln. Diese Pakete mit zusätzlichen Materialien wie Lehrvideos, Trainingsscheiben und Regelbüchern sollen aber demnächst entwickelt werden. Die Australische Flying Disk Associacion (AFDA) setzt auf eine verstärkte Qualifizierung von Ultimate-Trainern und die Entdeckung von Talenten über den Schulsport, wobei die Sportlehrer als Multiplikatoren mit einbezogen werden sollen. Ein angestrebtes Ziel ist die Etablierung von Ultimate als Schulsport in fünf australischen Bezirken (NSW, WA, Queensland, ACT und Victoria). Dafür hat die AFDA einen Drei-Jahres-Plan entwickelt, an dessen Ende zusätzlich die Aufstellung wettbewerbsfähiger Juniorenteams (Open und Damen) für die Weltmeisterschaften 2004 auf Hawaii steht (vgl. John Greenfield 2001). 

4.3.2 In Deutschland

Deutschland ist im Vergleich zu unseren skandinavischen Nachbarn noch ein Entwicklungsland, was Ultimate an Schulen anbelangt. Die vielen guten Ideen, die sich auf Versammlungen des Deutschen Frisbeesport Verbandes (DFV) entwickelt haben, wurden bisher eher zögerlich in die Tat umgesetzt. So besteht in Deutschland seit einigen Jahren ein DFV-Schulkommitee mit der Initiative „I can fly“, die gezielt interessierte Lehrer ansprechen und unterstützen soll. So war von der Erstellung deutschsprachigen Lehrmaterials in Bild und Ton, also von Ultimate-Lehrvideos und Broschüren die Rede. Erst im Jahre 2001 ist ein deutschsprachiges Ultimate-Lehrvideo herausgebracht worden, und zwar auf Eigeninitiative einer Sportstudentin hin. Die Initiative spricht selber von „bescheidenen Mitteln des DFV“ (DFV 2001), weshalb es bisher lediglich ein Zwei-Stufen-System gibt. In der ersten Stufe sollen möglichst viele Sportlehrer fortgebildet  und für den Unterrichtseinsatz von Ultimate motiviert werden. Dann sollen im zweiten Schritt regionale Schülerturniere ausgerichtet werden, was Wettkampf, Vergleich und Austausch unter den Schulen anregen soll. Im Rhein-Main-Gebiet sind bereits mehrere Lehrerfortbildungen erfolgt, so dass aufgrund der Einladung zu dem Schülerturnier am 25.März 2001 gleich acht Schulteams erschienen sind, die sich im Wettkampf vergleichen konnten. Bei den meisten dieser Schulmannschaften war eine Zusammenarbeit mit Sportvereinen zu erkennen. Zwei der Teams waren ohne Lehrer angereist, da diese zwar die Idee des Ultimate vermittelt hatten, dann aber aus internen beruflichen Gründen die Schule wieder verlassen mussten. Im Rhein-Main-Gebiet hat man zudem nach der im Jahr 2000 in Heilbronn stattgefundenen Ultimate-WM noch einen nachhaltigen Schub verspürt, der zu einigen Neugründungen von Ultimate-Teams in der Region führte.


Bundesweit gibt es nur vereinzelt Ultimate-Spieler, die Sportlehrer geworden sind und daher diesen Sport in die Schulen getragen haben. So gibt es z.B. in Hamburg am Gymnasium Ohlstedt seit zehn Jahren regelmäßig Ultimate-Angebote, die in einem Jahrgang sogar in die Abiturprüfungen mit eingebracht werden konnten. 

Seit der Veröffentlichung der Praxisanleitung „Frisbee-Scheiben im Schulsport“ durch den Discsport-Verlag im Jahre 2000 steht Lehrern endlich ein kurzes und übersichtliches deutschsprachiges Werk zur Verfügung, was die Verwendung von bisher vernachlässigten Schulscheiben und auch Ultimate entscheidend beleben könnte.

5 Schlussbetrachtung

Nachdem zunächst Schulsport mit seinen Inhalten und Funktionsmechanismen sowie  Sportunterricht mit seinen Zielen ausführlich beleuchtet wurden und Ultimate  Frisbee in seinem momentanen Entwicklungsstadium und seinen Erscheinungsformen dargestellt wurde, stellte Kapitel 4 die Einsatzmöglichkeiten von Ultimate Frisbee im Schulsport dar. Nun sollen in diesem Kapitel abschließend die Voraussetzungen analysiert werden, die für einen erfolgreichen, breiteren Einsatz von Ultimate Frisbee in der Schule vonnöten sind. Dabei wird auf die in dieser Untersuchung erarbeiteten Grundlagen und auf die hier dokumentierten Erfahrungen zurückgegriffen. Nach der Analyse der Voraussetzungen folgt eine kritische Prognose darüber, welchen Stellenwert Ultimate Frisbee in Zukunft im Schulsport spielen kann.

5.1 Voraussetzungen für einen erfolgreichen, breiteren Einsatz von Ultimate Frisbee im Schulsport und im Sportunterricht 

In seiner Zusammenfassung über die Organisation eines attraktiven Schulsports mit möglichst vielen neuen Sportarten beschreibt Hecker folgende wichtige Bedingungen :

1. Eine Kooperation zwischen Schulleitung, Sportämtern, Lehrkräften und Vereinen solle angestrebt werden.

2. Die Finanzierung müsse gesichert sein.

3. Die Zusammenfassung von Schulen sei sinnvoll, aber aufgrund von „Schulgeist“ und eigener Identität teilweise problematisch.

4. Engagierte Koordinatoren in der Schule mit Durchhaltevermögen seien erforderlich.

Ferner erachtet Hecker als wünschenswert, dass die Sportaktivitäten möglichst in den Räumlichkeiten der eigenen Schulen stattfinden und lange Fahrtwege vermieden werden (vgl. Gerhard Hecker, 1982, 106). 

Mit diesen Punkten spricht Hecker entscheidende Kriterien an, die auch für Ultimate Frisbee als eine der „vielen neuen Sportarten“ gelten. 

Bevor jedoch eine Kooperation der beteiligten Stellen erfolgen kann, muss Ultimate Frisbee als Sportart zumindest bei den entscheidenden Schnittstellen zwischen (Sport-)Lehrerausbildung, Lehrerfortbildung und Schule mit den in Kapitel 4.1 erarbeiteten Argumenten bekannt und interessant gemacht werden. Eine gute Abstimmung und daraus resultierende Zusammenarbeit zwischen dem DFV, Vereinen und Schulen ist von entscheidender Bedeutung. Diese theoretische und (Schulsport-) politische Aufgabe sollte von erfahrenen  und zuverlässigen Ultimate-Insidern (z.B. ehemals aktiven Ultimate-Spielern, die nun Sportlehrer sind) unter Rückendeckung und Unterstützung des DFV zentral koordiniert und in allen Bundesländern parallel durchgeführt werden. Dabei könnte auch eine offensive Öffentlichkeitsarbeit der bisher beteiligten Schulen nach dem Modell von Fischer (siehe Seite 15) einen wirksamen Beitrag leisten. Außerdem sollte auch die Möglichkeit nicht unterschätzt werden, die sich böte, wenn die Autoren der zahlreichen unveröffentlichten wissenschaftlichen Arbeiten dazu gewonnen würden, ihre erforschten Erkenntnisse durch Artikel in wissenschaftlichen Zeitschriften oder durch einen „Sammelband Ultimate Frisbee“ zu veröffentlichen und so einem breiteren sportwissenschaftlich interessierten Publikum zugänglich zu machen.  Ferner sollte ein Kreis kompetenter Fachleute für eine begleitende praxisorientierte Einführung von Ultimate Frisbee bereit stehen. Über diesen Weg könnten auf Kongressen,  Versammlungen und anderen entscheidenden Veranstaltungen die Schlüsselfiguren relevanter Einrichtungen und Institutionen mit der Sportart bekannt und vertraut gemacht, und somit die gute Eignung von Ultimate Frisbee für den Schulsport (siehe Seite 54ff.) auch praktisch überzeugend dargeboten werden. Diese Fachleute für Ultimate-Demonstrationen sollten ausreichend mit Ultimate-Demonstrationsmaterialien in Form von Flugblättern, Broschüren, Lehrwegen und Lehrvideos sowie einem Satz Frisbee-Scheiben augerüstet sein, um einen optimalen Wirkungsgrad zu erzielen. 

Mögliche staatlich geförderten Finanzierungswege solcher Demonstrationspakete sowie der Fachleute sollten zuvor möglichst exakt durchgeplant sein. Dabei kommt auch die Zusammenarbeit mit Vereinen und gegebenenfalls mit Sponsoren infrage.

Der DFV sollte zur Akquirierung eines solchen Fachpersonals die Daten und beruflichen Tätigkeitsfelder seiner Mitglieder besser dokumentieren und archivieren, wie bereits Bahl fordert (vgl. Jörg Bahl 2001, 36). Drei wichtige Berufsgruppen werden benötigt : 

· Schul- und sportpolitisch einflussreiche Entscheidungsträger, bzw. zuverlässige und gewissenhafte Mitarbeiter, die die Kommunikation und Kooperation zwischen Schulleitung, Sportämtern, Lehrkräften und Vereinen übernehmen.

· Sportstudenten und Sportlehrer sowie aktive Ultimate-Spieler, die die praktischen Demonstrationen und Lehrerfortbildungen kompetent durchführen können und auch von Schulen aus als Koordinatoren wirken.

· Wirtschaftsexperten, die die Finanzierung der durchzuführenden Maßnahmen sichern. Dafür müssen staatliche Zuschüsse beantragt und unter Umständen auch Sponsoren gewonnen werden.

Bis eine solche „Infrastruktur“ seitens des Deutschen Frisbeesportverbandes bereitgestellt ist, bleibt den engagierten Einzelkämpfern lediglich die Eigeninitiative und die Basisarbeit in ihrem Umfeld. 

Betrachtet man die bisher verlaufene Entwicklung von Ultimate Frisbee im Zusammenhang mit dem Tiwaldschen Wechselwirkungsmodell (siehe Seite 14), so sind über den Freizeitbereich der Universitäten zunächst die Bereiche Breitensport und Spitzensport erreicht worden und in Ansätzen der Bereich Schulsport. Die nach Tiwald für den Schulsport relevanten Einflussgrößen sind neben dem Spitzensport die Politik und die Wissenschaft. Um diese entscheidenden Bereiche für Ultimate Frisbee zu erschließen, müssen Politik und Wissenschaft davon überzeugt werden, die Sportlehrerausbildung in Hochschule und dem Lehrerfortbildungswesen auf Ultimate Frisbee auszurichten und oder dieser Sportart wenigstens eine Chance zu geben. Denn nur über die Erschließung der institutionellen Ausbildungsstätten der Multiplikatoren für Sportarten, den Instituten für Lehrerfortbildung, kann ein effektiver Einsatz einer neuen Sportart im Schulsport gewährleistet werden, wie auch die Entwicklung von Unihockey zeigt. Neben der für Unihockey entscheidenden großflächigen Aufnahme der Sportart in das Ausbildungsprogramm des DSLV, die Ultimate ebenfalls anstreben sollte, wäre folgendes Modell ein Beispiel für die Einbeziehung neuer Sportlehrer in die universitäre Sportlehrerausbildung.

Das nun zu beschreibende Modell eines möglichen Projekts der universitären Sportlehrerausbildung im Fachbereich Sport könnte wesentlich zur Verbreitung von Ultimate Frisbee an Schulen beitragen.

Nach diesem selbst entwickelten Modell lernen Sportstudierende während eines Semesters die grundlegenden Techniken, Taktik, den Hintergrund und Vermittlungswege von Ultimate Frisbee kennen. Parallel dazu erhalten sie Gelegenheit, an einigen örtlichen Schulen Praxiseinheiten zu geben, z.B. indem sie eine Nachmittags-Sport-AG betreuen. Auf diese Weise können die erlernten Fähigkeiten und Kenntnisse direkt an die Schüler weitergegeben werden. Auf solche Erfahrungen  und auf eventuell auftretende Komplikationen können  die Studierenden, nachdem sie sie reflektiert und ausgetauscht haben, mit neuen Strategien reagieren. Ziel dieser Arbeitsform ist ein Wirken der Studierenden in ihrem späteren Arbeitsumfeld Schule auf der einen, das konkrete Anwenden und Anleiten der erlernten Sportart auf der anderen Seite. Durch die Zuweisung einiger Studierdendengruppen an bestimmte Schul-AGs sollen an den Schulen Ultimate-Gruppen aufgebaut werden. Zum krönenden Abschluss des Projekts bietet sich ein Turnier an, bei dem die verschiedenen Schul-Teams ihr Können im Wettbewerb untereinander messen können, ähnlich wie bei der Flag-Football-Schulliga (vgl. Kapitel 2.4.1 ). Die beteiligten Schulen hätten den Vorteil, ihren Schülern  motivierte junge Sportstudierende mit einer neuen Sportart präsentieren zu können. Das könnte auch  im Interesse von älteren Sportlehrern liegen, die auf der Suche nach neuen Inhalten ihres Sportunterrichts sind. Wenn es gelänge, die Schülermannschaften einschließlich der Fachlehrer so sehr von Ultimate zu überzeugen und sie so selbstsicher in dieser Sportart zu machen, dass es auch nach Ablauf des Projektes und ohne die Sportstudierenden an den Schulen Bestand hätte, wäre ein wichtiges Ziel erreicht. Dann könnte eine jährliche Ultimate-Schulliga stattfinden und Lehrerdemonstrationen sowie neu einsteigende Schulen hätten bereits eine Basis, auf der man aufbauen könnte. Dabei sollte bereits im Vorfeld grundlegend auf eine solide Zusammenarbeit der kooperierenden Stellen geachtet und eine gewisse Stabilität des Projektes erreicht werden, um nicht wie z.B. die Flag-Football-Schulliga oder einige erwähnte Projekte in anderen Ländern nach wenigen Jahren wieder in Stagnation zu verfallen. Eine genaue Fehlerananlyse der gescheiterten Projekte könnte Aufschluss und Erkenntnis über verlässlichere Vorgehensweisen erbringen.

Abschließend sei noch auf mögliche Synergieeffekte hingewiesen, die eine mögliche internationale Kooperation der einzelnen  nationalen Landesverbände erzielen könnte. Gerade im vereinten Europa könnte auf  geleistete Überzeugungsarbeit, z.B. einer finanziellen staatlichen Förderung dieser pädagogisch besonders wertvollen und gut für den Schulsport geeigneten Sportart über Landesgrenzen hinaus, zurückgegriffen und aufgebaut werden. So könnte eine fortschrittliche und vorbildliche europäische Lehrerfortbildung die fortgeschrittenen Strukturen und Erfahrungen unserer skandinavischen Nachbarn im Bereich Ultimate Frisbee an der Schule nutzen und mit einbeziehen. Solch eine Errungenschaft wäre nicht nur für die deutsche Entwicklung von Ultimate Frisbee an der Schule von Vorteil.

5.2 Prognose

Da Ultimate Frisbee zwar mit überzeugenden Argumenten auftritt, aber in einem harten Wettbewerb mit vielen anderen Sportarten konkurriert, ist kurzfristig von einer totalen Überzeugung der sportpolitischen Entscheidungsträger und einem umfassenden Siegeszug des Ultimate im „Hurra-Stil“ nicht auszugehen. Vielmehr wird eine mehrjährige behutsame Informations- und Demonstrationskampagne die allgemeine Akzeptanz und Durchführbarbeit dieser Sportart in der Schule beweisen müssen. Gelingt es den Vertretern von Ultimate Frisbee, die Sportart richtig zu transportieren, d.h. den entscheidenden Personen als Ganzes begeisternd zu vermitteln, steht einer weiten Verbreitung ähnlich dem Unihockey nichts im Wege.

Die von Hecker geforderten „engagierten Koordinatoren in der Schule mit Durchhaltevermögen“  müssen durch (Re-)Aktivierung von Lehrern aus dem Bereich Ultimate oder durch eine spontane Motivation von Lehrern auf den Demonstrationen und Fortbildungen gewonnen werden. Dafür müssen regionale Koordinatoren als verlässliche Ansprechpartner für interessierte Lehrer aufgebaut werden, die sich aktiv und kontinuierlich für den Einsatz von Ultimate Frisbee an Schulen einsetzen. Hier hängt es von der Sensibilität des DFV und seinen engagierten Mitgliedern ab, ob sie den Ernst und die Wichtigkeit eines intakten Netzwerks für Ultimate an Schulen für eine längerfristige internationale Wettbewerbsfähigkeit in der Weltspitze erkennen.

Aufgrund der Tatsache, dass Ultimate Frisbee und der DFV keine bezahlten hauptamtlichen Mitarbeiter beschäftigt, ist es fraglich, ob die in Kapitel 5.1 geforderten professionellen Voraussetzungen unter derzeitigen Bedingungen erfüllt werden können. Durch einen Bundes-Koordinator und eine überregionale Zusammenarbeit könnte über den Postweg oder neuere Medien (Internet-Downloads) ein Abrufen von Info-Broschüren, Regelblättern und Übungsbeispielen durch interessierter Lehrer erfolgen. Damit wäre zumindest ein Minimum an Einsatz zur Motivation und Einbeziehung neuer Lehrer im Zusammenhang mit Ultimate Frisbee gewahrt. Gelänge es, diese Ultimate-Neulinge neben den theoretischen Informationen auch noch durch eine Vermittlung an regionale Vereine und somit praktisch erfahrene Übungsleiter zu unterstützen, so sehe ich für die Zukunft eine gute Entwicklungsmöglichkeit für Ultimate frisbee an Schulen. Elementar jedoch bleibt eine verantwortungsvolle und kontinuierliche Betreuung und Koordination eines solchen Projekts.

Ultimate Frisbee hat bisher keine Lobby und ist eine in der Mehrheit von Studenten betriebene Randsportart. Wenn es gelänge, die ehemaligen Studenten über ihren Lifetime-Sport Ultimate mit in den Zukunftsprozess der Entwicklung von Ultimate einzubeziehen, könnte die Verbreitung dieser Sportart entscheidend steigen. 

Der naheliegendste Schritt für eine Beschleunigung der Versuche, Ultimate Frisbee in Schulen einzuführen, ist der über die Lehrerfortbildung. Eine Überzeugung der Vertreter von Politik und Wissenschaft durch die in dieser Arbeit dargestellten Argumente für die Einführung von Ultimate Frisbee in Schulsport und Sportunterricht, die Erkenntnis, dass sich diese Sportart in besonders hohem Maß dazu eignet, die Ziele zu erreichen, die von Schulsport gefordert werden, das ist der Schritt, der die Zukunft von Ultimate Frisbee in eine günstige Ausgangsposition bringen könnte. Die Aussicht für diese Sportart, sich im Schulalltag zu beweisen und aus ihrem Schattendasein und ihren Kinderschuhen heraus in die Turnschuhe der Schüler zu schlüpfen, könnte auch durch diese Arbeit als ein Stein im Mosaik positiv beeinflusst werden. 
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Anhang

Anhang 1 : E-Mail Peter Lundmark vom 27.04.2001

From:           
"Peter Lundmark" <peter.lundmark@frisbeesport.nu>

To:             
<ed@fischbees.de>

Subject:        
SV: 3 more Qs on Ultimate in SWE
Date sent:      
Fri, 27 Apr 2001 15:33:27 +0200

Ed,

Regulations to be apart of the family is 3000 members and 50 clubs. We

Have today approximately 4500 members.

I do believe that 75% plays Ultimate sometime during a year in school.

That does not mean that they play it regularely. It can be everything from

One lesson up to 5 lessons.

The money we recieve today is enough to do what we do, but not enough to

Do what we really would want to do. If you understand what I mean. No extra

money for National teams and that would be something to really look

forward to. We´ve decided to help the 10 Ultimate players and the 2 Discgolf

players that are going to Akita later this year by paying half their costs for

the airfare.

Have a good weekend and looking forward to take part of your work.

Peter

-----Ursprungligt meddelande-----

Från: Ed [mailto:ed@fischbees.de]
Skickat: den 27 april 2001 12:40

Till: Peter Lundmark

Ämne: 3 more Qs on Ultimate in SWE

Hi, Peter,

thanks for explaining to me how you (Ultimate) are (is) organized in Sweden!

Mi final questions (sorry for being such a pain in the ass!) are regarding some numbers.

1.) You said SFDA is a member amongst others in the SSF. Are there regulations concerning the number of members a sport association (here SFDA) must have to enter the national Sport

Federation ?

[In Germany we have to me at least 10,000 active frisbee players -we are only some 3,000 - so we are not accepted]

How many people are registered as SFDA members ? Maybe you have a table of the numbers of the last years at hand...

2.) You dared saying Ultimate is known to 75% of Swedish schools, right ? Does that mean, that roughly 75% of these schools play Ultimate regularly (e.g. in PE)? That is a stunningly

high number! Cool!

[In Germany that woul be less than 1%, I guess!]

3.) Talking about money : Could the SSF money cover all costs or

how important are companies (sponsors)?

Appreciating your work, best regards,

Ed

Anhang 2: E-Mail  Dean Wright vom 02.04.2001 

Date sent:      
Mon, 02 Apr 2001 15:32:04 -0500

From:           
Dean Wright <dwright@MINET.gov.MB.CA>

To:             
ed@fischbees.de

Subject:        
Re: Ultimate at schools
I will send your request to my contact list (I am the Canadian Junior Coordinator). They can then contact you if they are interested in responding to your survey.  That would save the

information going through a middle man.

As far as Canada is concerned, Ultimate in the schools is basically up to individual teachers, parents, students and volunteers.

For example, the school that I teach at has a very strong program, because I introduced the sport ten years ago, and it has caught on amongst the students to the point where there are now

over 125 kids from grades 4 to 12 playing.

Some schools have parents who are interested in organizing a school team. Some are organized by students.  This usually guarantees a very enthusiastic group of players.  But, as soon as

the organizer (or child of the organizer) graduates, someone needs to take over, or the program dies.

There are some schools with local volunteers.  Again, this promotes a good deal of enthusiasm. Since the volunteer is likely to be a good ultimate player, the team is usually well trained.  But, as soon as the volunteer stops, the program is lost.

Some schools have Ultimate included as a part of the Phys. Ed. curriculum. If the Phys. Ed. teacher is not familiar with Ultimate, then it simply becomes another unit that the kids have to learn and then move on to the next unit.  If the Phys. Ed. teacher is keen about Ultimate, this leads to strong programs.

The best programs have been organized by a teacher in the school (Phys. Ed or otherwise).  This guarantees continuity after players graduate, as the teacher will keep the program

each year.  At my school, being on the Ultimate team is similar to being on the soccer team or the basketball team.  Each year, we have a High School team and at least two Middle School teams.  This is because I am here to keep the program running.  Since I teach grade four, some of my High School kids have been playing for 9 years already.

There is no specific program, nationally or locally, for Ultimate in Canada.

I hope this answers part a) of your request.

Dean

____________________________________________________________________

Ed wrote:

> Right, Dean,

> my point is about

>

> a) getting an official statement of some national (or regional) frisbee  representative about 

> how ultimate ist brought to the schools (e.g. teacher training programmes or even a spot for 

> ultimate in the regional school guidelines) and how succesful that is developing. I am

> gathering as much information as possible, but an official statement would look better as a 

>quotation in my paper.

>                                                   AND

> b) I have developed a short questionaire with a dozen of questions for people who teach 

> ultimate at schools and would be happy to  have as many of them anwered as possible.

>

> Thanks for asking, I didn't want to put too much information in my

> first request. Hope you can help me now.

>

> Regards, "Ed" Andreas Glindemann, Hamburg, Germany
Anhang 3 : E-Mail Dan Roddick vom 17.04.2001

Date sent:      
Tue, 17 Apr 2001 13:01:05 -0700

Subject:        
Re: Ultimate at schools
From:           
Dan Roddick <cyberstork@earthlink.net>

To:             
<ed@fischbees.de>

Ed,

For many years, the main disc effort in US schools was the Wham-O Jr program which distributed free kits to about 2000 schools each year. The program culminated each year with a "World Jr. Championship." German players participated in the 70's I believe. That program ended last year.

While many schools use discs in their p.e. programs, no disc organization that I know of in the US currently has a national effort of school outreach. There are some local and regional programs, however. Most are sport-specific. Mainly golf and ultimate.

There is a growing high school ultimate movement. Check with UPA for more on that.

Obviously that depends on what you mean by "offering." My wild guess would be that 20 percent of schools have some sort of disc play at one time or another in their phys ed programs. Half that may specifically use ultimate.

Hope that helps.

Dan "Stork" Roddick

WFDF Secretary

____________________________________________

> From: "Ed" <ed@fischbees.de>

> Reply-To: ed@fischbees.de

> Date: Fri, 13 Apr 2001 22:39:13 +0200

> To: ios@public.uni-hamburg.de

> Subject: Ultimate at schools

> 

> Hi, Frisbee Official,

> this is an official request for a brief and short statement of your

> country's frisbee organisation about "Ultimate at Schools" -

> situation and development.

> 

> Could you name the number of schools offering Ultimate, or

> maybe estimate a percentage ?

>

> You would help in an international comparison of how important

> ultimate at schools really is. This is for my final exam at University.

> Thanks for any help and keep it spinning !

> 

> Cheers, "Ed" Andreas Glindemann, Hamburg, Germany

Anhang 4: E-Mail  Paul Unwin vom 25.04.2001

From:           
"Paul Unwin (GC_11_PO)" <punwin@grantham.ac.uk>

To:             
Ed <ed@fischbees.de>

Subject:        
RE: Ultimate at schools in UK
Date sent:      
Wed, 25 Apr 2001 16:33:00 +0100

Hi Ed

I remember seeing your questionnaire before easter. If you want I shall have a look at it now. I have been very busy so not able to answer your questions properly 'til now.

So please re send your quesionnaire if you want.Your questions:

What is happenning in UK nowadays: A small amount. With such a small sport - Things happen in fits and starts. some years are very positive. Then the next year there are no junior

Teams at all.. I still dont think we have a critical mass of teachers promoting the game in schools so i think a few more years of makjor fluctuations are likely.I have strated running training camps for Juniors (which attract about 20) I woul imaging I shall run about 2/3 per year.

How do you (BUF) involvepupils and PE teachers to spread the sport of ultimate ?

This is not done at the moment BUT the BUF is trying to persue a long game of gaining UK Government funding through the "Sports Council" (it has subsequently changed its name I think to "Sport England"). So I amongst others are developing coaching programmes

1. for players

2. for teachers

I am developing the programme to introduce PE teachers to Ultimate. The first INSET (Inservice trainign for teachers) involving ultimate is probebly about 18 months away

How many schools participate teaching ultimate ?

Kevin would know best. I would approximate - no more than 15

It would be very useful to see what is happening in other countries. If

You produce your report in English at all. I would love to look at it.

I hope that I can help you more if you need.

Stig

Anhang 5: E-Mail René Oskjaer vom 26.04.2001

From:           
"oskjaer" <oskjaer@mail1.stofanet.dk>

To:             
<ed@fischbees.de>

Subject:        
School ultimate
Date sent:      
Thu, 26 Apr 2001 00:34:06 +0200

Hi Ed

I must admit that I have been rather busy these last few weeks, so I

haven't had time to work on your project. Anyway, I can help you with

correcting you a little:

Almost every school in Denmark teaches Ultimate in some sort. 

There are 3 destinctions : B-level, C-level and after school 

activities. There is a competition every year, last year 26 schools 

participated. There is also a primary school programme running, 

providing teachers with demonstrations, free discs and teaching 

materials.

>MY QUESTIONS :

>Who is powering the demonstrations for the schools/PE teachers 

>and how does this work ? State, government, sponsors, clubs, 

>national frisbee associacion ?

>Is ultimate part of PE teacher education ?

It was actually only 21 teams in the competition in 2000 - in 1999 it was

26. The setback was caused by a new working agreement between the teachers

and our employers, and noone knew if we were going to get paid for the

work with the school-teams.

The school-programme was powered by DGI ( www.dgi.dk ), one of the two big

Danish sport's organisations . We were given D.Kr. 180.000, but

unfortunately our committee was closed down at the end of 1998, the

programme was stopped and we didn't manage to spend it all. Anyway we

managed to educate a lot of instructors and teachers back then, and I

thinlk the effort is beginning to pay off in the form of new players.

As regards the education of pe-teachers, many, though far from all, are

presented with ultimate. I think that one of the main reasons why ultimate

hasn't found a more prominent place in the education, is that the present

teachers aren't capable enough in the field, and the sport isn't big

enough yet inorder to hire someone just to teach ultimate.

I have just mail'ed to get the precise number of schools which teach

ultimate, so i hope to be able to inform you soon.

I suppose it is too late for the questionaire by now, so I won't send it

to my collegues.

Best regards

René

Anhang 6: E-Mail Peter Cornelissen vom 10.04.2001

From:           
"Peter Cornelissen" <pacd@hetnet.nl>

To:             
<ed@fischbees.de>

Subject:        
Re: ultimate at schools
Date sent:      
Tue, 10 Apr 2001 22:55:42 +0200

Hi Ed,

In response to your question I send you some information on behalf ofThe Dutch Flying Disc Association (DFDA/NFB) and the clubs you contacted that forwarded your e-mail to us.

Ultimate at schools goes back about eleven years here in The Netherlands. In the period 1990-1992 we have had a project called "The Ultimate School". We have a school system consisting of primary school (8 years for age 4-12) followed by secondary school (4-6 years depending on the type of school, for age 12-18). The project was helped by a large sponsor and the purpose was to introduce ultimate at the secondary schools in the country.

As part of the project an introduction package was available for the participating schools. The project contained a number of discs, an instruction video and accompanying teacher guided, and flyers. All created especially for the project. The local clubs participated in the project

By introducing the packages at schools, organising clinics for school teachers and organising a regional tournement for school teams. The winners of the regional tournements were invited for a national tournement. 

The set-up went on for three years. It has introduced a lot of children to ultimate. We still benefit from the project, since students start to play in the student teams, because they played frisbee at their secondary school. We have also had a secondary school team (DiscMen from Enkhuizen) in the Dutch competition for some years. Members originating from that team even

became national champion later on!

When the project ended in 1992 some activities continued for some years. For instance in Venlo/Limburg the regional tournement for school teams was held until 1999. And in Enschede still a lot of clinics are given at schools yearly.

After the Ultimate School project the DFDA/NFB has not been able to initiate school activities anymore. This is mainly due to a lack of available (human) resources. However part of the project material and the sponsor-money still remains, so we can (and do) sponsor incidental activities from local clubs with action packages and funding. In the contacts that we have with

teachers, they are attracted mostly by the Spirit Of The Game and the intention of fair play (no referee) of ultimate.

A.o. with school teachers in mind, we have made some info sheets explainingthe various disc sports in a simple way. You can download them from the website of the DFDA/NFB. An english translation has been offered to the WFDF is is available at http://home.hetnet.nl/~peter64c/WFDFinfo.

At the moment ultimate is played at schools mostly through initiatives of school teachers that participated in the Ultimate School project of ten years ago and school teachers that are ultimate players themselves (a few of them we have sent your questionnaire). As a result two school teams participated in the Dutch Championship tournament last week. However the

DFDA/NFB does not have any detailed information on e.g. the number of schools that are teaching ultimate, etc.

Furthermore it is worth mentioning that last year the Nederlandse Hart Stichting (dutch foundation against cardio-vascular diseases) has spread action packages amongst primary schools. That package contained a.o. some (non-approved) discs and the rules for ultimate. So the game is or has been played in primary schools as well. However we have not participated in that action in any way.

I hope I have sufficiently answered your question. As for the "official statement", I can print this answer on paper with our logo and send it to you by snail-mail. Please let me know.

Best regards, Peter Cornelissen Dutch Flying Disc Association

Anhang 7: E-Mail John Greenfield vom 19.04.2001

From:           
"GREENFIELD, John" <J.Greenfield@dme.wa.gov.au>

To:             
"'ed@fischbees.de'" <ed@fischbees.de>

Subject:        
RE: Ultimate at schools
Date sent:      
Thu, 19 Apr 2001 10:38:52 +0800

here are relevant extracts from AFDA 3 year plan 2001-2004

veil gluck

LTB

1. Ultimate in schools

Although school programs exist with approximately 35 schools teaching ultimate as a sport, these have been dependant on Ultimate-playing teachers or available volunteers to help run them- typically with no follow up action. There are no coaching courses, lesson plans or kits that non-Ultimate playing teachers can use to facilitate regular Ultimate sessions without assistance. With the limited public image of Ultimate there is also no perceived incentive for school children to pursue Ultimate beyond the school programs. 

Plan of action:

· create a new position in AFDA to promote junior/school development.

· develop school lesson plans and instructional video.

· develop Ultimate Kits for schools, containing discs, rulebook, instructional video and lesson  

  plans.

· seek co-funding for Ultimate kits via disc companies and Active Australia.

· co-ordinate interschool competition, or perhaps a separate weekly league competition.

· have qualified Ultimate coaches .

· send a competitive Junior Open and Women's team to Worlds 2004.

Key outcomes by 2004

1. Ultimate in schools

· Ultimate becomes an established secondary school sport in NSW, WA, Queensland, ACT and  

 Victoria.

· there is a significant flow of players from secondary school to league/tournament competition.

· AFDA sends competitive Junior Open and Women's team to Worlds 2004.

Ehrenwörtliche Erklärung

Hiermit versichere ich, dass ich die vorliegende Arbeit selstständig verfasst und keine außer den angegebenen Hilfsmitteln verwendet habe.





___________________________

Hamburg, den 16.06.2001 

-Unterschrift-
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� Auf einem auch von mir besuchten Schülerturnier am 25.03.2001 in Rüsselsheim trat 


   Johannes Epting mit einer Mannschaft von Grundschülern an.


� Die heute gültigen Originalmaße des Ultimate Spielfeldes leiten sich von der Fläche des 


   Parklatzes der Columbia High School ab, auf dem das Spiel Ultimate entwickelt wurde.


� Eigene Beobachtungen bei einem Schülerturnier am Hamburger Gymnasium Heidberg bei 


  einem Wettkampf zwischen einer spielerisch überlegenen 9.Klasse gegen eine körperlich  


  bevorteilte 11. Klasse.


� Siehe das Zitat von Balz auf Seite 22.


� Siehe Abbildung 11 auf Seite 55.


� Die Kategorie Junioren ist definiert für Spieler im Alter bis 19 Jahre.
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